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Einer der erſten Grundpfeiler unſers vorigen, bis 
zum Jahr 1806 durch alle Stuͤrme der Zeit gerette⸗ 
ten Wohlſtands iſt, aller Geſchichte gemäß, 

| Das Beſteurungs-Recht, 
wie es durch Vertraͤge, Haus und Landesgeſetze 
zwiſchen Herrn und Land feſtgeſtellt worden war. 

Seine gluͤckliche Wiederherſtellung in dem Ver⸗ 
trag zu bewirken, welcher jetzt Alt- und Neu-Wüͤr⸗ 
temberg unter eine gemeinſchaftliche Verfaſſung brin— 
gen ſoll, iſt bisher der Landſtaͤnde ernſtliches Beſtre— 
ben geweſen. 

Dieß alte Beſteurungs-Recht iſt ſeit dem unver— 
geßlichen Jahr 1806 nicht mehr in Ausuͤbung; und 
gegenwärtig wird in manchen offentlichen Schriften 
allem aufgeboten, es als verwerflich, als veraltet 
und zweckwidrig darzuſtellen. Auch ſelbſt die koͤnigl. 
Reſolution vom 13 November 1815 bot ganz neue 
Steuer ⸗Grundfaͤtze zur Vergleichs-Unterhand— 
lung an. 

Vielen meiner Mitbuͤrger muß die alte Steuer— 
Einrichtung, indem fie zur Zeit ihrer Ausübung ent— 
weder mit Wuͤrtemberg noch nicht in Verbindung, 
oder als Altwuͤrtemberger noch nicht unter den acti- 
ven Staatsbuͤrgern aufgetreten waren, unbekannt — 
aber gewiß muß es ihnen wichtig ſeyn, ſolche kennen 
zu lernen, um ihren wahren Werth oder Unwerth 
unter Vergleichung mit den neuen Vorſchlaͤgen genau 
prüfen zu konnen. Aus dieſem Grund halte ich den 


Verſuch für zweckmaͤßig, 
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1.) die Grundſaͤtze der alten Beſteurung, fo gut 
ich es vermag, deutlich und gedrängt aufzu⸗ 
fuͤhren, auch die weſentlichen Folgen a) in 
Zahlen zu geben. 

Sodann will ich | | 

2.) ruhig, und darum ganz trocken, die neuen 

Grundſaͤtze, welche das Fünftige Beſteurungs⸗ 

Recht nach der koͤnigl. Nefolusion vom 13 

November 1815 in der Beilage B. $. 7. u. 8. 
begraͤnzen follen, prüfen. 

| Dieſe Grundſaͤtze find dem köͤnigl. Edict vom 

15 Maͤrz 1815 fremd geblieben, und erſt, ſeitdem 

der nunmehrige Miniſter des Kirchen- und Schul 

weſens, Freiherr von Wangenheim, in land: 
taͤglichen Geſchaͤften commiſſariſch arbeitete, aufge- 
kommen. Ich werde daher feine uns bekannt gewor- 
dene Schriften, welche dieſe Grundſaͤtze zu vertheidi— 
gen ſuchen, nothwendig mit vor Augen haben. 
Genuͤgt dieſer Verſuch nicht jedem Leſer, ſo reitzt 
er vielleicht Geuͤbtere, den ganzen Werth unſeres al- 
ten vertragsmaͤßigen PER. Rechts in vollen⸗ 
dete Klarheit zu ſetzen. Ä 


} 


Sicherbeit des Eigenthums iſt der erſte weſent⸗ 
liche Theil des Stgatszwecks. Wie entſcheidend die 
Steuern darauf einwirken, haben wir wohl hinlaͤng— 
lich erfahren. Niemand wird daher zweifeln, daß das 
Steuerkapitel dem größten Theil des Landes vor 
allem andern wichtig iſt. 

Der Landmann rechnet ſich den Werth des nun 
zu errichtenden Verfaſſungs- Vertrags auf ſeinem 
Steuerzettel aus; der groͤßte Theil feiner Freude 


haͤngt davon ab, ob die künftige Steuer⸗Einrichtung 
ihm erlaube, daß er ſich, Weib und Kindern fur 
geſunde und kranke Tage durch ſeinen Fleiß wieder 
etwas eruͤbrige und zu einigem Wohlſtand gelange, 
ohne den mehrere andere der wichtigſten Verfaſſungs⸗ 
m" hi ihn keine Fruͤchte tragen. 


1 
1 Man ſpricht nun, Gottlob! wieder von teutſcher 
Freiheit, und gewiß mit Recht; denn um was ſonſt 
wurde ſeit 3 Jahren gekaͤmpft? was wurde erkaͤmpft? 
Ein Volk iſt frei, welches nach ſeinen Geſetzen 
lebt, nach Geſetzen, welche nicht anders vorgeſchla— 
gen, nicht anders anerkannt werden, als nach der 
Ueberzeugung, daß ſie auch der Wille aller Sach— 
kundigen und Rechtliebenden im Lande ſeyn muͤßten. 
. 

Alſſo, fo weit es hier Zweck ſeyn kann, Einiges, 
was die Freiheit der teutſchen Voͤlker mit ſich brachte, 
zu denen wir gehören. Es kann nicht als bloßes 
Al'erthum zurückgeſtellt werden; denn die Regenten 
benutzen auch noch Rechte, die in der That keinen 
andern Grund haben, als die vormaligen teutſchen 
| Reich⸗geſetze. 

Zu dem haben wir keine neue “) Staats⸗Con⸗ 
ſtitutionen zu machen, als traͤten Fuͤrſten und Vol: 


es) Es wird kaum nöthig ſeyn zu erwähnen, daß dieſer 
Satz mit den Forderungen der Länder, die früher 
landſchaftliche Verfaſſungen nicht hatten, in gar keinem 
Widerſpruch ſtehe. Es war nicht über die Erwartung 
Teutſchlands, daß auch einmal ein 9. Gaudeant zꝛc. für 
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ker erſt durch Vertraͤge in Staaten zuſammen. Dies 
waͤre immer fuͤr die Füͤrſten ſo bedenklich als für 
die Volker. 

9. 8. 

Der team Kaifer hatte über die Reichsſtaͤdte 
nie ein unbedingtes Beſteurungs⸗Recht. Alle Reichs⸗ 
ſteuren hiengen in Kriegs- und Friedenszeiten von 
der Bewilligung der Reichsſtaͤnde ab, welche hierin 
als — die regierenden Stellvertreter ihrer Völker zu 
handeln die Pflicht hatten. | | 


| Per 
Eben fo. hatten die Reichsſtaͤnde, und unter ih⸗ 
nen alſo auch unſer Regent, kein unbedingtes Be⸗ 
ſteurungs⸗Recht uͤber uns, feine Unterthanen; felbit 
wenn wir auch gar keine befondere Landes- Verfaſ⸗ 
fung, feine befondere Vertraͤge mit Ihm gehabt haͤt⸗ 
ten. Die Neichsſtaͤnde ſuchten zwar fo etwas einmal 
ernſtlich, aber der Kaiſer Leopold ſchlug es 1671 ab. 
Breyer Elem. jur. publ. Wirtemb. Ed. 2. 6. 278. 
Reminiſcenzen über das Reichsbeſteue⸗ 
sungswefen im VIII Bd. 2 St. der Neme⸗ 
ſis 1816. 
5. 
Die Landeshoheit gab unſerm Regenten nur das 
Beſteurungs⸗Recht gegen uns zu Reichs⸗ und Kreide 
Verfaſſungsmäßigen Anlagen und Abgaben, die des 


die Unterthanen erſchien. Schade, daß er unbeftimm- 
ter ausfiel, und der Abneigung dagegen wenigſtens 
bisher Raum ließ, allen Genuß davon vorzuenthalten. 
Es wäre geſchichtlich und rechtlich manches Leſens— 
werthe darüber zu ſagen. 


—— 


Reichs ⸗ und Kr eiſes⸗ Sicherheit und innere Ordnung 
bezweckten, und zu denjenigen Steuern, die darne⸗ 
ben noch zu Vertheidigung des Landes gegen jeden 
Angriff, zu Anlegung und Unterhaltung der noͤthi⸗ 
gen Landesfeſtungen und ihrer Garniſonen noͤthig 
ſind. Jedoch iſt ſogar zu dieſen ſaͤmtlichen Arten 
von Steuern und Anlagen, der Landesherr mitbei— 
zutragen durch die Reichsgeſetze verpflichtet geweſen. 
1 e des teutſchen REN . 207. 


9. 6. 
Dieſem gemaͤß zahlte Würtemberg 


1.) zu Erhaltung des Reichs⸗Kammerge⸗ 
richts jaͤhrlich 2,145 fl. 36 kr. Breyer §. 124. 


20 zur Reichstags ⸗ Geſandiſchaft bbc 
an 7,000 fl. Breyer F. 279. 

3.) zur R eichsvertheid igung im Frieden 
nichts; im Krieg für jeden ſogenannten Roͤmer⸗ 
monat 1,400 fl. — Ab. 1793 wurden 30 Römermo— 
nate mit 42,000 fl. auf's Land ausgeſchrieben, und 
an der auf's dreifache erhoͤheten Reichs⸗Armee, naͤm⸗ 
lich an 120 tauſend Mann wurden 1728 Mann auf 
Wuͤrtemberg gerechnet, und von ihm auch geſtellt. 
Breyer F. 282. 

A.) zum ewös ischen Kreis im Er: 
die jaͤhrliche Geld-Umlage, Kreis⸗Extraordina⸗ 
rium genannt, von ungefaͤhr 40,000 fl. und an 
Mannſchaft 864 Mann auf's anderhalbfache. Breyer 
S. 125. 
Kreisgeſandtſchaft⸗ Koſten wegen de 
ren Vertrags nichts. Breyer S. 279. 


im Krieg: 


An Kreis: e RG (Bacher g. 18800 
nicht leicht jahrlich 110,000 fl. zur Unterhaltung der 
Mannſchaft; fuͤr Kreis⸗Proviantur, was fuͤr 
nothwendig erkannt wurde. As. 1795 machte es 73,363 fl. 


Hiezu Eis wie e der . it 
beizutragen, und den Unterthanen hatte er urkund⸗ 
lich barzuthun, daß er ihnen in der Umlage nicht 
uͤber ihre Schuldigkeit auferlegt hatte. Leiſt, Hands 
buch d. t. er b. 207. 


. 8. 

Zu Anlegung, und Unterhaltung der Landes⸗ 
feſtungen war des Landes „huͤlflicher Beitrag“ auf 
jäñhrliche 10,000 fl. für die Feſtung Hohen-Twiel 
vertragsmaͤßig beſtimmt, und unter der Verab⸗ 
ſchiedung eines Militär: Beitrags die wei⸗ 
tere Pflicht des Landes auch Han, a 


S0 weit die Reichs =, Kreis- und Landesverthei⸗ 
digungs- Pflichten des Landes unter der Verfaſſung 


des freien teutſchen Reichs; es mochten Landſtaͤnde 


und beſondere Landesverfaſſung da ſeyn oder nicht. 


Das Reich nahm die Unterthanen in Schutz gegen 7 


mehrere Steuern, die nicht zwiſchen Herrn und Land 

in jedem Reichsland noch beſonders durch Herkom— 
men oder ausdruͤckliche Vertraͤge beſtimmt waren. 
9. 10. | | 

In unſerm Vaterlande beftunden nun, theils 


fuͤr Erfuͤlung obengenannter Verbindlichkeiten, 


iu 


u Di 


theils für beſondere das Land allein berührende 
Zwecke aus Herkommen und Verträgen folgende 
Steuern: i 


RR AR 

Eine Prinzeſſin⸗ Steuer: fuͤr eines regie⸗ 
| F Prinzeſſin bei ihrer Vereheli⸗ 
chung — :. 32,000 fl., für eine Prinzeſſin eines 
appanagirten Herrn aus der Regenten-Fami⸗ 
lie — :. 20,000 fl. Breyer 9. 337, 


N 
2.) Ein jahrlicher Militär: Beitrag von 
— :. 415,000 fl. 
Dieſe Summe nehme ich deßhalb an, weil die 
Herr = und Landſchaftliche Schulden: Zahlungs-Caſſe 


A. 1805 aufhören konnte, nach deren Ende dieſer 


Militaͤr⸗Beitrag, der vorher 390,000 fl. betrug, auf 
obige Summe ſchon A°, 4770 voraus beſtimmt wor⸗ 
den war. Erbvergleich Cl. III. 9. 4. Breyer g. 282. 

Von dieſen 415,000 fl. zahlte die Landſchaft zu⸗ 
voͤrderſt das obengenannte Kreis⸗Extraordi⸗ 
narium, es mochte betragen was es wollte, und 
den Reſt gab fie an die Kriegs⸗Caſſe als Militaͤr⸗ 
Beitrag ab. Nur was das Kreis-Extraordinarium 
in Kriegszeiten uͤber 40tauſend Gulden betrug, mußte 
vom Land, unter are des Kirchenguts, zuge⸗ 
ſchoſſen werden. 

Von dieſen 415,000 fl. hatte ao der Regent 
das Kreis⸗Contingent mittelſt Werbung der Sol 
daten zu ſtellen. Erbvergl. Cl. III. 9. 11. Denn die 
Verbindlichkeit des Landes, die der Tuͤbinger-Ver— 
trag von 1514 beſtimmt, daß das Land mit ſeinen 
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Leibern nnd der Führung — naͤmlich dem Fuhrwe⸗ 
ſen — dienen muͤſſe, war damit aufgehoben. Erb⸗ 
vergl. Cl. III. 9. 10. Landſch. Replik von 1765. 
S. 7. Nur in Kriegszeiten, wenn zur Reichs⸗Armee 
der Regent ſeine Truppen ſtellen mußte, und der 
Nothfall es foderte, konnte eine Landes-Auswahl, 
jedoch nur nach Verabſchiedung der Frage, ob 
dieſe Roth da, und durch welche Mittel ihr zu be⸗ 
gegnen ſey, Statt finden. 

Der Militaͤr-⸗ Beitrag felbft aber erhoͤhete 
ſich anch in Kriegszeiten in der Regel nicht; die noͤ— 
thigen Geldmittel fuͤr den Krieg wurden, wie die 
Mannſchaft Stellung beſonders verabſchiedet. Erb⸗ 
vergl. Cl. III. 9. 7. 

| 9. 13. 

Dieſen Militaͤr-Beitrag zahlte das Land 
aus Einer Hand durch die Landes-Caſſe, an die 
Caſſe des Oberkriegscommiſſariats unmittelbar. 
Erbvergl. Cl. I. ad grav. V. VIII. g. 7. Es mußten 
die verglichenen Termine abgewartet werden, und, 
wenn die Landſchaft dem Ober-Kriegs-Commiſſariat 
ſtatt baaren Geldes Anweiſungen an Amtspflegen, 
die im Ruͤckſtand waren, gab, ſo hatten dieſe, von 
Vorzeigung der Anweiſung an, 8 Tage Zeit, und 
waren nicht verbunden, fruͤher Execution anzuneh— 
men, oder irgend eine vom Oberkriegscommiſſariat 
allein ausgehende Anweiſung oder Anforderung an’ 
zuerkennen. 

Das be Fe he mußte uͤber 
die Verwendung des Militär = Beitrags jaͤhrlich der 


Landſchaft die Rechnung zur Probe und Abhoͤr 
übergeben. Erbvergl. Cl. III. g. 6. 


Der Militär: DE iſt erſt ſeit 1736 beftändig 
aeisorden. | 


190 „1 

3. Der Chauſſee-Bau und Erhaltungs- 

Beitrag von gewohnlichen jaͤhrlichen 33,000 fl. 
Vergl. Leiſt, Hoͤb. d. t. St. V. 5. 191. 
Die Kammer gab auch ihren Beitrag dazu, da 
keine Reichs- oder Kreisſchluͤſſe dieſe Ausgabe dem 
Land allein auflegten. Dieſer Beitrag wurde, wie 
der von der Kammer, von einer beſondern Herr— 
und Landſchaftlichen Straſſen-Baudepu— 
tation verwaltet, und das Chauſſeegeld fiel auch in 
die eigene Caſſe dieſer Deputation. Breyer 9. 292. 
| 9.15. 

4.) Fuͤr Aufhebung des der Finanz-Kammer her— 
kömmlich zuſtehenden Rechtes zum Salpetergra— 
ben eine ſeit 1798 beſonders accordirte jaͤhrliche 
Summe von 8,200 fl. 

9. 16. 

5. Ein Rammer- Beitrag, gewohnlich in der 

Summe vun jaͤhrlichen 40,000 fl. 
5 Diefer Beitrag war aber keine nothwendige jaͤhr⸗ 
liche Steuer, ſondern hieng von freier Bewilligung 
des Landes ausdruͤcklich ab, und ward an Hebung 
alter, etwa nicht beruhigend gehobener, oder mit 
der Zeit entſtandener neuer Beſchwerden und Wuͤn⸗ 
ſche des Landes geknuͤpft, auch nicht beſtimmt auf 
obige Summe geſetzt, ſondern konnte mehr oder 


weniger betragen. Breyer 9. 278. 232 Erbvergl. cl. 
T. Gras, V. VIII. 5. 30: TUE 
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Mehrmals übernahm auch das Land von den 
Kammer Schulden entweder ganz allein auf die Lan— 
des⸗Caſſe, oder es bewilligte einen jahrlichen Beitrag, 
der zu ſolcher Kammerſchulden⸗Abzahlung in eine 
eigen: Caſſe floß, in welche die Kammer auch einen 
Theil gab, fo daß ein eigener Kammer-⸗Schulden⸗Zah⸗ 
lungsfond auf beſondere Einnahmen gegruͤndet wurde. 
Im vorigen Jahrhundert kamen zwei Schul⸗ 
den⸗Uebernahmen vor. a 

Im Jahr 1739 übernahm das Land 2 Millio- 
nen Schulden, welche von Herzog Eberhard Lud— 
wig herruͤhrten, ganz allein auf die Landes⸗Caſſe un⸗ 
ter der Bedingung, daß die im Jahr 1694 aufge: 
brachte Abgabe des 30ſten Theils von den Fruͤchten 
aufhbre, jaͤhrlich ein Aversum von 100tauſend Gul— 
den dafuͤr vom Land bezahlt, und daß dasjenige nur 
zum Schuldenzahlen jaͤhrlich verwendet werde, was 
man durch Verminderung des Militairs an dem Mi⸗ 
litair⸗Beitrag von 360,000 fl., welcher 1736 bewilligt 
worden war, erſparen werde. Landt. Abſch. v. 1739. 
S. 4. Surrogatum tricesimarum. Breyer g. 281. 

In den 1790er Jahren war dieſe Schuld bezahlt. 

Im Jahr 1770 wurde zu Bezahlung von 4 
Millionen Kammer⸗Schulden eine Herr- und 
Landſchaftliche Schuldenzahlungs-Caſſe errichtet, in 
welche zur Abloſung die Kammer jaͤhrlich 190,000 fl. 
das Land jaͤhrlich nur 90,000 fl. gab. Erbvergl. Cl. IV. 
9. 9. 

Anno 1805 waren dieſe 4 Millionen bis auf wer 
niges getilgt, ſo daß man in Unterhandlung trat, 
die gemeinſchaftliche Schuldenzahlungs⸗ 


Caſſe aufzuheben; welches Geſchaͤft aber nicht 
mehr vor 1806 zu Stande kam. 
Innerhalb des letzten Jahrhunderts hat alſo das 
Land der Kammer gegen 3,300,000 fl. Schulben ab— 
genommen. 


(u 18. 


Jeigige geit hindurch gab das Land auch zu Hr 
ſtellung des in einem ungluͤcklichen Brand zerfiörten 
Stuttgardter Reſidenz⸗Schloſſes einen jaͤhr⸗ 
lichen freiwilligen Beitrag. 


Ki; | 9. 19. 

Und zu Unterbringung der Wahnſinni⸗ 
gen gab das Land einen Beitrag für ein Irren— 
haus, der aber aufgehoͤrt hat, weil die Unterhal⸗ 
een deſſelben in der Folge beſonders fundirt 
wurden. 


« 


| . 20. | 
Dieß war bei der alten Verfaſſung der Stand 
der nothwendigen und der bloß aus Gruͤnden der 
Liebe und Klugheit gegebenen freiwilligen Steuer⸗ 
RM, 


g. 21 


Fuͤr ſi fi ch ſelbſt feuerte das Land zur Landes⸗ 
Caſſe: 

1.) um das Landſchafts-Perſonale an Aus⸗ 
ſchuß⸗Verwandten, Conſulenten und Officialen zu bes 
lohnen, das Landhaus, das Archiv, die Biblio: 
thek ıc. zu erhalten. 
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2.) um die auf der Landſchaft ſelbſt haf⸗ 
tenden Schulden, die vom 30jaͤhrigen Krieg, von 
der neuen Kriegszeit, in der die Kriegs— Praͤſtations⸗ 
Caſſe entſtund, von der 1771er Fruchttheurung 20. 
herkamen, zu bezahlen. 
| Die Summe diefer Schulden foll im Jahr 1805 

noch gegen 6 (wahrſcheinlich nur 4) Millio nen betra⸗ 
gen eds 
9. 22. | | 

Damit klar und deutlich gemacht werde, welche 
Laſten zu jaͤhrlicher Beſtreitung der ſaͤmmtlichen Ab— 
gaben aller vorerwaͤhnten Rubriken aufs Land mit— 
telſt Steuer-Umlagen noch im Jahr 1805 nothwendig 
waren, und damit jeder auf die gute oder ſchlechte 
Landſchaftliche Haushaltung zuruͤckſchließen koͤnne, 
gebe ich folgende Rechnung, die in jedem alt wuͤr— 
tembergiſchen Oberamt mit ſeinen Steuer— in 
cen cen werden ne 1 1 

3 28, 

Im Jahr 7805 1 das Land 0 Spittlers 
Samml. w. Urkunden 1. Th. S 93. Erbvergl Cl. 
III. g. 3. noch eine ordinaͤre Steuer, die im gan⸗ 
zen Land — :. 180,000 fl. machte; 
nicht ganz 13 ordin. Steuer fuͤrs Som— 


mer⸗Halbjahr — 240,000 fl. 
nicht ganzız ordin. Steuer fuͤrs Win- | 
ter⸗Halbjahr | — 240/000 fl. 


1 —— 


Zuſammen 660,000 f. 

Dazu erhielt die Landes⸗Caſſe den 
Accis immer jaͤhrlich allein, als ihre hr 
Einnahme von nicht leicht vollen 200,000 fl. 


860/000 ff. 


Das Oberamt Maulbronn zahlte auf dies 
Jahr 1805 bei feiner einfachen, oder ordinari Steuer— 
Quote von 4850 fl. | 

Talk 17,679 fl. 
ee 8 Amt Canſtadt zahlte auf eben. 
dies Johr bei 0,206 fl. ord. Steuer 

N = 22,745 fl. ö 

Die Stadt Stuttgart bezahlte eben ſo auf 

| 6,800 fl. ord. n 


2 4,788 fl. 


g. 24. | 

| Eh Alt⸗Würtemberg i im Jahr 1805 volle 660,000 
Seelen enthielt, ſo zahlte für alle Reichs- und Kreis- 
Nothwendige und fuͤr freiwillige Landes: Steuern, für 
Kammer- und Landes-Schulden, für die landſchaft⸗ 
liche Haushaltung ꝛc. Eine Familie zu 5 Seelen 
gerechnet, an directer Steuer jahrlich 5 fl. — An 
Accis, alſo an indireeter Steuer 1 fl. 30 kr. Allein 
der Ausländer zahlte wenigſtens Z an letzterm durch 
Bieh⸗ und andern ee 


9. 25. 

Auſier dem genannten fo geringen Aceis kannte 
Alt⸗Wuͤrtemberg keine indirecten Sieuern; es kannte 
keine Tabak⸗ Salz⸗ und Eiſen Regie, uͤberhaupt 
kein Monopol; Handel und Gewerb waren aͤußerſt 
frei; Stempel, Stamm⸗Miethe, Hundstaxe, Chauſ— 
fee, Handwerks⸗Patente waren ihm fremd; das 
Kirchengut ſtund unangetaſtet; die milden Stiftun— 
gen wurden blos fuͤr ihre beſtimmten Zwecke, den 
Gemeinden gelaſſen, und durch ſie fuͤr ihre Arme 


benuͤtzt; die Landes herrliche Finanz Kammer Fund 

ſehr gut, Kaͤſten und Keller waren voll; die Land⸗ 
beamtungen hatten bedeutende Kapital. Summen 
zum Ausleihen an einzelne Unterthanen ſtets vor⸗ 

raͤthig; die Beamten waren mit Geld und Natura- 
lien gut bezahlt, und nicht zu Diäten Jagden ge⸗ 

zwungen. 

11 furchtbare Keiegkiaßte waren fon. Sefieget, 

a, 

Diefe Stzatöpauöhektung ſtͤͤtzte fi ſich, laber 6 den 
ſchon erwähnten Verfaſſungs⸗ Beſtimmungen, noch 
hauptſaͤchlich auf oe ka rende und 
Geſetze. | | 

| 116 9. 27. 6 3 

Ohne des Landes Bewiligung Wong der Regent 
keine directe oder indirecte Steuer oder Schatzung, 
ſey es in Geld, Naturalien oder andern Arten von: 
Praͤſtationen, aufs Land, oder auf ein einzelnes 


Amt, oder auf eine Gemeinde legen. 
Der Tuͤbinger Vertrag, Landes Grund— Verf. 


fol. 24, entſcheidet, 
„Daß einige Schatzung oder W en lie Hülf: a 


=) Zu ber a bewilligten ordin ari⸗A a ng 3. 
Hülfe war das Land ſogar nicht verbunden, daß vielmehr 
„dieſe Hülfe todt und ab ſeyn ſollte“ wenn Ulrich und 
ſein Bruder ohne Nachkommen wären. Die Schulden 
ſollten alsdann vor allen Dingen von den Gefallen. 
und Nutzungen des Herzogthums (von den Kammer- 
Einkünften) bezahlt, keine andre Herrſchaft aber ein⸗ 
gelaffen werden, ehe fie die Landesfreyheiten bey fürſt⸗ 


und Beſchwerde/ wie die 1 haben mögen, 
nicht aufs Land gelegt werben ſolle. Der Erbvergleich 
von 1770 wiederholt eben dieß, und zwar mit den⸗ 
ſelben Worten. Erbvergl. OL Gra Y, Wik.n. 
Cl. IV. 9. 13. Spittlers Urk. z. Wuͤrt. Geſch. 2r Th. 
S. 24. 25. Votum ad Imper. in causa Würtemb. ꝛc. 
Haupturkunden der Wuͤrtemb. nene 
II. Abth. S. 40 — 53. 

Wegen der Reichs⸗ und Landes⸗ Nothfalle wenn 
nämlich Vertheidigung des Reichs oder des Landes 
ſie herbeiführten, war nach 9. 12 oben durch den 
Erbvergleich das nöthige bedungen und beſorgt. 


44 } 
N 5 0 $ 9. 1 v 
. 28. 


uler einzelnen Aemter und Gemeinden beſon⸗ 
dere Rechte und Verbindlichkeiten gegen die Landes⸗ 
Herrſchaft find durch Saal- und Lagerbuͤcher, recht⸗ 
lichen Beſitz und Herkommen *) beſtimmt und jeder 
lichen Würden beſiegelt habe. — Dies galt alſo ſelbſt 
in Beziehung auf Kaiſer und Reich, an welche 

das Herzogthum als Widdum alsdann gefallen wäre. 

Der Kaiſer ſelbſt vermittelte den Vertrag und beſtä— 
tigte ihn mit Al Bedingungen. een 
* ieee 1 N 


S 


N » Gelegenheitlich en ih nicht nn zu bemer⸗ 
ken, daß ich wenigſtens nicht mit dem Recht zu ver⸗ 
einigen vermag, wenn Gerechtigkeiten der Aemter oder 
Gemeinden z. B. Umgelds⸗Freiheit ꝛc. deren Erwer— 
bung titulo oneroso nicht beſonders bewieſen werden kann, 
weniger geachtet werden wollen, als die, welche dieſen 
Titel beweiſen können. Die Millionen, die das Land 
für Aufhebung früherer Beſchädigung und Wiederher⸗ 


2 


0 
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Veeintraͤchtigung hierin ward durch die Landes⸗Ver⸗ 
traͤge auch wieder beſonders und Bra 


net. 1 . IV. g. 17 r . a el 
N. 1 4 10 Bean kr i 750 
5 ar 5 29. l 157 2 475 Ri 9 9 


Alge Monopoien f m nd a tts gegen wg 
map. edo cl. Av. RB 1. e 


. DZ; a a 3 . 


Se keeulich die Sand Verträge . das kan 
im Ganzen. und in feinen Theilen das ndͤthige zu ſei⸗ 
nem Wohl beſtimmten, eben fo ſorgten ſie auch fuͤr 
das Fideicommiß⸗ Gut der Negenten- Familie ſelbſt, 
für. das Kammergut. 

Ebenderſelbe Geiſt, it in welchem ihren Väter 


5 cr. Grundverf. Fol. 10. Haupturkunden 1. Abth. Nr. 


1.) dem biedern Grab Eberhard 1482 „bei ihren Ay⸗ 
„den geredeten und verſprachen das Eine Land 
„und Weſen in weſentlichem Stand unzertrennt zu 
„erhalten, darwider nit zu ſeyn, noch zu thun noch 
„ſchaffen gethan rene 5 n Pu alle fpätern . 
Mariele, | | 1 
6. 3. 1 

Es iſt allen Regenten unſers Vaterlandes Geſetz, 
ohne aͤußerſte Noth, ohne vorhergehende Berathſchla⸗ 
gung und Mit⸗Einwilligung der Landſchaft, das Land, 
oder die fuͤrſtliche Kammer nicht mit neuen Schulden 


ſtellung jener Gerechtigkeiten in Landesverträgen gab, 
überheben, ſcheint mir, jene Gemeinden alles Bewei— 
ſes. Zu vielen ihrer Forderungen kann die Finanz⸗ 
Kammer auch nichts als den Beſitz des Rechts darthun. 


— 19 — 


au beſbuenn Broyanı 9. 400 Landes⸗Gr. Bf Fe 
| 797. 793. % 

Herzog Eberhard des III. 1 7 gedient 4 
fonders hierüber nachgeleſen zu werden; es iſt im 
| Erbvergleich von 1770 auch ausdruͤcklich angeführt. 
Be diefer Hinſicht iſt mehrmals die Pflicht wie: 
derholt, daß die Ausgaben unter die Einnahme ge⸗ 
ſtellt werden, damit Herr und Land miteinander in 
„Frieden und Ruhe bleiben, und künftige Regenten 
nicht urſache haben, das Land mit neuen Anmu⸗ 
ythungen zu belaͤſtigen. L. T. Abſch. von 1739 „ 
77290. Haupturkunden I. Abth. S. 200. Dabei ſoll 
nden Beamten und der Kanzlei von der Herrſchaft 
Km liche Belohnung ) zum Wohl des Landes 
ngegeben. werden, damit ſie ihren Aemtern ſtattlich 

voorſtehen“. Goerf. fol. 52. 53. 408. 107 


Reh „ AN 


I un‘ 32. 


ah üieberbaubt hat die Kammer den ganzen Staats 
haushalt allein aus ihren Kraͤften zu beſtreiten und 
darnach zu ermaͤſigen, fo weit er nicht, wie oben 
9. 11, 12, 14, 15 ausgeführt iſt, kraft befonderer 
Vertraͤge oder rechtlichen Herkommens vom Lande ge- 
tragen wird; und dieß iſt auch in beſtaͤndiger Aus⸗ 
5 — bis 1006 5 gallen 


0 es Pin binnach 115 Regent pficht, ; nicht, wie die 
Würdigung S. 52 ſich ausdrückt, eine relativ⸗un⸗ 
beſtimmte, ſondern einen gerade relativ befimm« 
ten Theil der Kammereinkünfte zu einem der erſten 

Staatszwecke zu verwenden und die Beamten find nebft 
der Canzley auf Befi oldungemaus der Kammer (nicht aus 
Steuern) anzuweiſen. Anm. e. Dritten. 


N 3 2 ae a 0. 33. BUN | * a LU nn RE): 4 

„In Ansehung t Pr deen ſoll ang 
„lich darauf geſehen werden 75 daß zuvbrderſt die 
„nothwendigen Staatsausgaben zu rechter 


„Zeit ihre unfehlbare Berichtigung erhalten / die 
ubrigen aber nach ihrer mehr oder minder we⸗ 


‚ufentlicen, Aenne, ab en und aa der 


9. 


„men oder Antieipationen oder eee ir wie 
es Nahmen haben konnte, vorgebeugt, fondern auch 
„ ſowohl auf außerordentliche Nothfaͤlle, als Vermeh⸗ 
„rung der Revenuͤen, und ſonſt zum Flor des Her⸗ 
„zoglichen Hauſes, und zum Beſten des Landes, 
„immerhin ein „ ip önhenge vorhanden ſeyn 
„moge“. ar ee TRETEN 
Dieſes fü nd N eigenen nicht böndiger zu dite 
den Worte des fürſtbruͤderlichen von der Landſchaft 
garantirten Erb⸗Vertrags von 1780. . Spiftlers, 
Samml. W. Urk. Thl. e e NR aka 
den III. Abh. S. BR . TR 


Din dem Ende i£ ri £ u 9. v. 3 
A III, 125. der Kammer⸗Plan von 4777 als 
Grundlage der Staats wirthſchaft vertragsmaͤßig aufs 
geſtellt worden, wornach getreu gelebt werden four; 
und bie Kammer bat alle Jahre der Landſchaft 
nachher d den besondern Jahres. er ikea *), 


25) Werde bat o bie RB ee wei Beflinerbe 
über ein., Schuldentilgungsinſtitut S. 4 ausge⸗ 


damit fie’ ſehe, daß immer jenem Vertrag gemäß ges 
wirthſchaftet werde. Wie gut es damit gieng, koͤn⸗ 
nen die eee bis Eos W | r 


3 Si, u ; 85 n 

h Daß bei all diesen . der Bu an 
MR 6501 und Wuͤrde nichts entbehrte, iſt zu bekannt, 
als daß ich es beweiſen mußte. Wahrhaft königliche 
Pracht war immer je nach den Wuͤnſchen eines jeden 
. Regenten am Hof zu ſehen; denn der Kammer⸗Plan 
beſtimmte „was dazu erfordert wurde, reichlich, und 
a 8 zu Bahlung aller e nothwenbigen 


1 
2 


N 
1 1 * 
Run 4 


8 5 0 er W Ba RR RR ee 27 7 * 
BE ib Karl ahne von 1770 An, PER 111 
Schulden⸗Zahlungs⸗ Caſſe 190,000 fl.; ferner an eige: 
nen Kammerſchulden, die nicht in jene Caſſe der 4 
Millionen angenommen worden waren, jaͤhrlich 
110,000 fl.; (Spittler a. a. O. . XV. S. 165.) und 
er erbaute dennoch Hohenheim mit unbekannt ges 
bliebenen großen Summen; Er errichtete die Aca⸗ 
demie in Stuttgart, deren Erhaltung ak 
kein ihn jahrlich, fo, viel bekannt wurde, — . 70,008 
eee; 3 Er 7015 5 eee das eu 1 * 


ie: 


ER 
gen ie "Die Vetfaſung habe den Ständen kein 


4% echt gegeben, die Kämmerrechnungen oder auch 
A „nur den Kammerplan eingufehen, Der Erb: 
bobeertrag von 1780 iſt als Landescompactatum aner⸗ 
kannt, und zur Norm der Regierungsverwaltung 
der jeweiligen regierenden Herrn von den fürftl. Agna⸗ 
beten und von den Ständen angenommen worden. Haupt- 
„ urkunden it, 137. Anin. e. Dritten. 


in Stuttgart; Er vermehrte TR Bibttsther 
reichlich; Er kaufte von 1780 an, noch an Schloͤſ⸗ 
fern, Dörfern und ‚andern Gütern (Breyer g. 43. No. 
11 f. S. 102.) für mehr als — :. 1,100,000 fl. 
Weitere Guͤter und andere Koſtbarkeiten „ worüber 
Breyer die Summe nicht angab, erwaͤhne ich nicht, 
ob es gleich auch noch einige . et Gulen aus⸗ 
machen wird. 
Dieß zuſammen ie wohl ein 2 
Beweis von dem e e 0 BR. des er | 
mer- Gute Ares 2 | ELLE" 
Die Finanze 5 lg: fo diele eigene 
Mayerhoͤfe, Waldungen, einzelne Guͤter, ſo viele 
Gefaͤlle an Zehenden, Zinſen, Bodenwein, Gülten, 
Hauptrecht, fo viele Lehen⸗ und Fallguͤter, kurz ſo 
viele eigenthuͤmliche Real- und Perſonal⸗Gefaͤlle, baß 
vielleicht kein Land gleicher Größe ſo viel gegenwaͤr⸗ 
tig beſitzt. Ueberdies hat fie alle aus der vorhin fo- 
genannten Landeshoheit fließende Einnahmen. er tie 
Eben dieſe fo großen aus Eigenthums⸗Recht fuͤr 
die Regierung fließenden Einnahmen der Kammer 
muͤſſen naturlich geringere Steuern des Landes zur 
Folge haben; denn wollte man dem Land nach Flaͤ⸗ 
cheninhalt und Culturgrad ohne Ruͤckſi cht auf dieſe Be⸗ 
ſchwerden Steuern auferlegen, ſo wäre fein Ruin 
ohne Fehl ausgeſprochen. Viele Kammer⸗Einnah⸗ 
men kommen ſchon unmittelbar aus dem Beutel der 
ane zt FENDT 
u 30. 


Neben der Kammer beſitzt das Kir genher, 
das die großen Kirchen- und Schul-⸗Anſtalten nebſt 


Pr koſtbaren n für. die e Bildung des geiſt⸗ 
lichen Standes zu beſtreiten hat, ebenfalls uͤberaus 
große liegende Güter und Gefälle. Wegen des Kir⸗ 
chenguts iſt das Staatsvermogen der Kammer von 
Erhaltung aller Kirchen⸗ und Schul⸗ Anſtalten, auch 
von vielen Loeal-Unterſtützungen zum voraus frep 
und daher fuͤr die wahren N ni 1 
ae a dee | | 


e en N | „ * . , vd — 
ala SER ta RD ö f 0 ; Js 


Aber wenn gleich Reichs⸗ und Landes⸗ Geſete 1 


den Unterthanen die erwähnten Rechte in Ruͤckſicht 
ihrer Steuerpflichten verſicherten, ſo waren doch un⸗ 
ſere Vaͤter weiſe genug, voraus zuſehen, daß mit den 
ſteigenden Staats⸗Ausgaben fuͤr Regierung, fuͤr Ci⸗ 
vil⸗ und Criminal⸗Juſtiz auch auf die Vermehrung 
des Kammerguts Bedacht genommen werden muͤſſe, 
damit die Kraͤfte zu immer vollkommneren Staats⸗ 
Einrichtungen für das Gluck des Landes der Kam: 
mer nie fehlen mochten. Ki. 

Fruͤhe genug war dieſer Gedanke angenommen, 
a ae 10 a als Bo Aupaaee 

Das Land A Th wie geſagt, 
65 der Kammer, ſo daß dieſe immer wieder 
neue Erwerbungen machen konnte; es ließ ſelbſt in 
den furchtbaren Zeiten des Zojaͤhrigen Krieges nie⸗ 
mals Zerſtuͤcklung der Kammer zu; es trat auch et⸗ 


lichemahl zur Zahlung von Schulden ins Mittel, die 


ein unverhaͤltnißmaͤßiger Aufwand der Regenten ver: 
urſacht hatte. Denn eben dieſe Steuer⸗Einrichtung 
beguͤnſtigte das en von Kraͤften, mit denen 


man dem Regenten zu lf ele, wenn er, von 
ſchaͤdlichen Neigungen zurückkeh rend 11 seins ol 
an Herz Wen wendete. | 


9. 41. | ee; 
| Die i en Ahnherrn der Regenten Fe⸗ 
milie hatten, mit unſern Vaͤtern, bloß Vorſicht gegen 
den Ruin des Stammguts getroffen; ein guter Re⸗ 
gent konnte alles Gute bewirken, was er wollte. 
Der biedere Charakter ſeines Volks, ſeine wahre Auf⸗ 
Härung, gepflegt und wachſend durch ſeine Bildungs- 
Anſtalten, verbürgte Ihm die vollſte Beförderung al 

ler guten Regenten-Abſichten. en 


Welches gluͤcklichere Land von Würtembergs ( e ge | 
bat denn unſer König zu beneiden? bet de 


0 464 
1 4 


9. 42. e 4 


* Es wird hier 1 55 überfläffig ſehn nadsuweir 
fen, was zu Erhaltung und Vermehrung bed Same 
merguts vom Lande geſchehen ill; 50a 45 

Zuförderſt verweiſe ich auf die Len deb grundvere | 
faſſung im Regiſter unter dem Wort: Schulden, 
herrſchaftliche, und auf die ſchon oft angeführte 
Elem. J. P. W. von Breyer 9. 272. aus welchen 
Stellen man mir nachrechnen kann. 


eee e nd 

| Die feit 9850 — 1789 von der Kammer aufs 
Land übernommenen Schulden machen 10,300,000 fl., 
dazu von 1770 an 4 Millionen die auf's Land allein ger 
ae Quote von. act ganz 20000 5 apt 
* 11/600,000 fl. Em A 


Alle beſondere Kammerbeitraͤge ſeit jener geit 
a 1689 machen nicht ganz — : . 3,000,000 fl. Wir 
wollen bis auf 1805 noch — . 5,400,000 fl. dazu 
ſchlagen, ſomit bringen wir auf 201 Jahre die Summe 
von 20 Millionen W ey, 1 

„ . 
Die Gründe der wichtigſten Schulden⸗ leb ze 
nahmen waren nach den Vertraͤgen folgende: e 


0%) Bon Herzog ulrich wurde beinahe Eine Mil⸗ 
lion bei dem Tuͤbinger⸗ Vertrag übernommen, der 


das ungeſchriebene Recht geſchrieben feſtſtellte, und 
die meiſten der weſentlichen Verfaſſungs-Rechte zwi— 
ſchen Herrn und Land gewaͤhrte, aber „nicht erſt er— 
handelte.“ Man konnte jene Schulden um ſo eher 
ubernehmen, weil dem Lande die durch Herzog Ulrich 
vermittelſt Kriegsbuͤndniß und Krieg herzugebrachten 
großen Gebiete vor dem Tübinger: Vertrag bereits 
durch den Kaiſer incorporirt waren, das Land ſelbſt 
1 5 an Ertrag und Schutzmacht ſehr gewonnen hatte. 


b.) Von Herzog Chriſtoph wurden 1,200,000 fl. 
teren, die noch zum Theil von Herzog Ulrichs 
Zeit herkamen. Herzog Chriſtoph verband das ganze 
Kirchengut mit der Lander⸗Kirche, ſo wie die Regie⸗ 
rung aller Kloſtergebiete mit der Landesregierung,, 
und die Jurisdictionalien derſelben mit der Rent⸗ 
kammer. Welche bedeutende Incorporation! Er machte 
die unvergeßlichen a, die wir e nv 
verehren. 
.) Vei der Uebernahme von 600,000 fl. Schuf: 
den von Herzog Ludwig geſchah die erſte Incorpora⸗ 
tion von kaͤuflich neu acquirirten Guͤtern ausdruͤcklich, 


A 


die, wenn ſie gleich nicht als Urſache mee, iR | 
doch das Anſinnen der Regierung motivirte. 1 

d.) Herzog Friederich forderte die Uebernahme 
von 1,100,000 fl. Er hatte fuͤr 1,600,000 fl. Güter, 
an ftattlihen Herrſchaften, Aemtern, Städten x. 
erkauft, welche er zum Theil 2 Sehr früher incorpo— 
rirt hatte und nachher ohne weiteres incorporirte. 4 

e.) Dei Herzog Johann Friederich, der die ge⸗ 
waltſame Verletzung des Tübinger: Vertrags wieder 
aufhob, übernahm das Land nach und nach 1,600,000 fl. 
Auch er machte bedeutende Incorporationen. Seine 
Regierung faͤllt ſchon zum Theil in die A des 
50jaͤhrigen Kriegs. 

f) Im 30jährigen Krieg rohe am n ſtaͤrkſten die 
Zerſtuͤcklung des Kammer = und Kirchenguts. Die 
Stände erkannten die hohe Pflicht, die aͤuſſerſten 
Kraͤften hier aufzubieten; ſie uͤbernahmen daher aus 
höheren Ruͤckſichten 3 Millionen Schulden aufs Land. 

g.) Die Uebernahme der 2 Millionen von 1739 
hieng mit der Uebereinkunft uͤber den beſtaͤndigen 
Soldaten, und den damit auch ſeit 1736 beſtaͤndig 
gewordenen Militaͤr⸗Beitrag zuſammen. Man nahm 
unter der Bedingung die 2 Millionen aufs Land, 
daß das Militär verringert, und fo viel am Mili⸗ 
tär⸗Beitrag vom Land inbehalten wurde, als man 
jahrlich an den 2 Millionen abzahlte. 6. 17. oben. 


h.) Die Uebereinkunft von 1770 uͤber die ſchon 
genannten 4 Millionen iſt die bekannte Geſchichte 
unſerer Tage ſelbſt, und daß der guͤtliche Vergleich 
zu Abſchneidung des Prozeſſes und weiterer Schaͤ— 
den, die waͤhrend deſſelben fortgedauert haͤtten, ſo 
wie zu Sicherung des Kirchenguts nnd feines Bei— 


trags zu den Steuren des Landes das Opfer we“ 
war, bezweifelt niemand. 

ji.) Von 38,400,000 fl. Sammer: Beitragen fallen 
4 Millionen auf die Zeiten, in welchen das Land 


noch gar keine beſtaͤndigen Steuern zahlte, als welche 
erſt feit 736 aufgekommen ſind. 


N41 


ER Wollte man ſagen, die alte Verfaſſung habe ge— 
gen Schulden nie geſchuͤtzt, das Land habe zwar bei 
der Kammer kein jaͤhrliches Deficit, aber daſſelbe 
doch allemal uͤbernommen, ſo oft eines durch Ver— 
ſchwendungen entſtanden ſey; fo würde dieſe Behaup— 
tung durch die Geſchichte und das teutſche Staats⸗ 
Recht ganz widerlegt. 

Das teutſche Staats⸗Recht beweist, daß unſer 
Vaterland nie verbunden war, der Kammer die 
Schulden abzunehmen; und die Geſchichte der ein⸗ 
zelnen Uebernahmen beweist, daß das Land bei je- 
dem einzelnen Fall ſeine beſonderen Gruͤnde hatte. 
Vorherrſchend ſehen wir den Plan unſerer Vaͤter, 
das Kammergut nach allen Kraͤften immer zu ver⸗ 
mehren, um die Staats-Ausgaben mit eigenen 
Staats⸗Einnahmen ſolid geſichert zu ſehen, damit nur 
kleine Jahrsſteuern entſtuͤnden, die dann dem acker— 
und weinbauenden Lande in Fehljahren nicht wehe 
thaten, und damit dabei kein Inſtitut doch jemals 
Noth litte, das ſeiner Cultur wichtig war. 

Das Land gab große Summen, womit die Kam— 
mer Kaufſchillinge fuͤr erworbene Laͤndereyen beſtritt; 
es forderte aber nicht die Incorporation der uͤbri— 
gen Revenuͤen, ſondern bloß die Steuergleichheit. 


Die Kammer⸗Revenuͤen fliegen damit um ſo mehr; 
Grdverf. fol. 350. 404. 405. Beſonders ſprechend iſt 
der L. T. A. von 1605. Grundverf. 317. Wo Hzg 
Fridrich ein Geld-Anſinnen machte, weil Er ſich durch 
den Ankauf von Oberkirch, Altenſteig und Liebenzell, 
etwas beſteckt befinde. Die Landſchaft bewilligte die 
Hälfte, nicht um die Incorporation, fondern 
— damit ein Landtag bald gehalten und den u 
den geholfen werde, 

Es bedarf nur einer fluͤchtigen Vergleichung der 
Zeiten, in denen das Land Schulden der Kammer 
abnahm, und der Zeiten, in denen die bedeutende 
Erwerbungen gemacht wurden. Breyer 9. 32 — 43. 

Daß aber einigemal Schulden übernommen 
wurden, um Abwendung oder Zuruͤcknahme von. 


Verletzungen unſerer Landes⸗Rechte zu bewirken, 
darüber wird niemand die Geber tadeln, die den 
Gang der Reichs⸗Juſtiz kannten, die ſtreitige Rechts⸗ 
fragen durch Vergleich ſchneller auſſer Zweifel ſetzten 
und den Regierungs-Nachfolger die widerwaͤrtige Fol 
gen der vorigen Regierung ſo pen als moͤglich er⸗ 

fahren laſſen wollten. 1 


9. 46. | 
Eine fo weiſe Umſicht leuchtet aus W gan⸗ 

zen Steuer-Einrichtung hervor. 
Das Intereſſe des Regenten, nicht bloß das 


moraliſche, auch das oͤkonomiſche, blieb an eine gute 
Kammerhaushaltung ſo wie an die Sorge fuͤr den 
Wohlſtand der Unterthanen gebunden. Gegen das 
Verderben des Kammerguts durch Verſchwendungen 
ward nach Kräften geſorgt; die Kammer hatte alle 
Mittel bei geordneter Haushaltung ihre Verbindlich- 


. ME me 


keiten zu erfüllen; kein Regent konnte das Land zu 
Grund richten; es hatte fefte geregelte, für beſtimmte 
Staatszwecke bewilligte Steuern, und, was ſo gern | 
überfehen wird, und doch fo wichtig iſt, der Gul⸗ 
den des Unterthanen, zum Staate geſteuert, kam 
auch unverſehrt als Gulden an der Stelle an, wos 
hin er beſtimmt war; er verlohr nichts unterwegs 
in Zwiſchenhaͤnden. Luͤder uͤber Staats-Ind. 510. 
Er gieng nicht durch die Finanz- Kammer, fie konnte 
ihn alfo nicht zu augenblicklichen Beduͤrfniſſen unter 
Verſicherung und mit dem Vorſatz der baldigen Nüds 
gabe, die ſo gewoͤhnlich fehlt, verwenden. | 


W | 
Mit dieſer Steuer⸗Einrichtung, von Staͤnden 
ſcharf bewacht, wuchs Wuͤrtemberg uͤber viele ältere 
fürftlihe Hoͤuſer in ſicherem Wohlſtande empor, 
während dieſe ruͤckwaͤrts, und in tiefe kreditloſe 
Schulden kamen. | | 
Wer mochte wohl glauben, daß dieß auch gelun⸗ 
gen wäre, wenn ſchon vor 300 Jahren Herzog Ulrich 
alle 20 Millionen, die obengenannt ſind, baar auf 

einer Summe zu gleichem Zweck erhalten haͤtte? | 
Ei TR > 
Nach meiner innigſten Ueberzeugung ruhet auf die⸗ 
ſem Geiſt der Staatshaushaltung auch unſers verarm— 
ten Vaterlandes mögliche Erholung, die allein Buͤrg⸗ 
ſchaft dafuͤr zu leiſten vermag, daß die koſtbare 
Wuͤrde mit Ruhm behauptet werde, die ihm in un- 
ſern Tagen geworden iſt. Sie paßt auf unſern Bo: 
den, ſie iſt der Oekonomie des Landes angemeſſen, 
ſie ſteht keinen Veranderungen entgegen, die das 


Fortſchreiten der Cultur, der Staats⸗Oekonomie, in 
irgend einer Zukunft fordert; fie macht es uns über- 
fluͤſſig nach Idealen zu e vor denen ohnehin 
alle Geſchichte warnt. | 


9. 49. 


Lüder im a. B. III. Thy. S. 507. „Strebt ein 
Herrſcher einem Ideal von Freiheit nach, das nur 


bei einem groͤßern Einkommen, als die Unterthanen 


beſitzen, erreicht werden kann, ſetzt der Herrſcher dem 
gemaͤß die Abgaben feſt, und verwendet er auch mit 
aͤngſtlicher Gewiſſenhaftigkeit die Staats⸗Einkuͤnfte, 


ſo wird doch die Sicherheit abnehmen.“ Dieß ſagt 
dieſer wichtige Schriftſteller auch uns. 


Dieſer wuͤrdige Mann iſt auch. mit dem pptloſo⸗ | 


phiſchen Jahrhundert gar nicht zufrieden. Er findet 


die Staatsverwaltung häufig, und namentlich in 
England, ſehr unphiloſophiſch; man ſehe ihn über, 
die Militaͤr- und Juſtiz⸗Verfaſſung. Thl. 2. p. 260. 
Thl. 3. p. 170. Staatsrath Kluͤber ſagt uns. St. 


Archiv. 2 Heft. Nro. III. pag. 12. 


„Wir wiſſen, wie wenig haltbar regelmaͤßig 1 


gearbeitete Verfaſſungen ſich bewaͤhrt haben. Dieje⸗ 


nige, welche durch Zeit und Erfahrung ausgebil⸗ 
det mit den auf einander folgenden Geſchlechtern 
gleichſam aufgewachſen ſind, und aufs innigſte ſich 


— 


verbunden haben, erhalten allein ein kräftiges Leben, 


das eine lange Dauer verſpricht. 17 


Unſre Steuer: Verfaſſung iſt gewiß aufs in⸗ 
nigſte mit der ganzen Oekonomie der Aemter MACHE 


meinden und Privaten in allen ihren Verhaͤltniſſen 
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verbunden. Wir koͤnnen unmoͤglich Spruͤnge ohne 
Lebensgefahr beſonders in unſern truͤben Tagen wa⸗ 
gen. Ruhe und Erholung find uns ndthig; wie Ge: 
ſetze und Verfaſſung fie uns geben, welche unſerer 
Induſtrie, unſerm Gewerb, Handel, unſerer Cultur 
zuſagen, welche in ihren Folgen und Wirkungen wir 
kennen, und welche eben darum unſer Vertrauen ha- 
ben, weil ſie die darauf geſtuͤtzten Einrichtungen 
nicht umkehren, und den ohnehin gefaͤhrdeten Werth 
des Grund; Eigenthums nicht noch weiter feindlich 


erſchuͤttern. 

Ruhe und Erholung der Unterthanen ſind das 
größte und ſegenreichſte Capital, das unſer Regent 
jetzo für des Vaterlandes Gluͤck anlegen kann. 

Es iſt nicht zu ſagen, wie arm der Landmann 
iſt. Die Haͤuſer ſind ausgeleert, die nothwendigſten 
Kleider und Landbau- Werkzeuge fehlen ſelbſt dem 
Mann, der noch einige Guͤter hat; der Viehſtand, 
die ſo unentbehrliche Stuͤtze unſerer großen Landes— 
Cultur iſt uͤber die Maße verringert, und ſinkt noch 
täglich weiter herab; man kann ſich auf keine Art 
mehr helfen. Denn auch der Vermoͤglichere iſt in nicht 
kleiner Verlegenheit. Er hat dem leidenden Nachbar 
geborgt, die ſchrecklichen Tage machen dieſem un— 
moglich, das Geborgte zu erſtatten. Nun kann je— 
ner, eigener Sorgen Mur? nicht mehr zu Huͤlfe 
kommen. 0 

Zu ſehr Weſpänbes! direkte und indirekte Steu— 
ern, begleitet von beiſpielloſen Quartieren, Vorſpan— 
nen, Lieferungen, von übermäßigen Amts- und Com: 
munſchaͤden, von Frohnen ꝛc. ꝛc. haben das Unent— 
behrliche in der Haushaltung entbehrlich machen muͤſ⸗ 
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fen. Man muß auf das Land, man muß in die 
Haͤuſer gehen, um das a. 211 N Ws * 
das dort e 


ARM 


Aber neben diefer hohen Sorge ftehet eine kaum 
minder wichtige, die Sorge fuͤr den Credit des Lan⸗ 
des durch Schuldenzahlung, damit die Zinſe nicht 
die Kraͤfte des Landbauers nach und nach verzehren, 
und das Vaterland bei dem erften wieder ausbre⸗ 


chenden Krieg die unrettbare Beute des gaͤnzlichen 
Ver 1 ſeh. 


Br 


Diefe zween othwendigen Zwecke zu erreichen; 
kann nichts ſicherer angewendet werden, als der alte 
bekannte und anerkannte Credit der Staͤnde, als 
Folge der vorigen Steuerverfaſſung. Die Landſchaft 
muß im Stand ſeyn, jede Kapital» Auffündigung 

anzunehmen ‚ ohne daß man jetzt ſchon jährlich mehr 
zur Schulden Abloſung auf's Land umlegt, als es, 
bis ſeine wahre Erholung bewirkt ſeyn wird, neben 
ſchonenden Steuern zahlen kann. Dieſes iſt die 
Aufgabe, deren Loͤſung nur durch Herſtellung der 
alten bekaunten, durch 300 Jahre bewaͤhrten Firma, 
durch die Landes ⸗Caſſe, moglich wird. Dieſe 
Landes⸗Caſſe wird ohnehin in dem Falle ſeyn, bei 
dereinſtiger Abtheilung der gegenwaͤrtigen, uͤberhaupt— 
hin ſogenannten, Staatsſchulden — von den eigent⸗ 
lichen „Kammerſchulden“ eine Summe von vielleicht 
15 Millionen — als wahre. Snbeaiänld hegten 


in müſſen. 0 88 


dia 9. 52. 

Eine gleich gute, ja eine beſſere neue Steuer— 
Einrichtung, die ſich jemand denken wollte, kann 
dieß nicht gewaͤhren, ungeachtet ich, bei den Maximen 
der jetzigen Regierung, den redlichſten Willen zu 
feſter guter in, mit tiefer Verehrung an⸗ 
erkenne. 

Kann die alte Einrichtung durch das klarſte Recht, 
durch die anerkannte Erfahrung ihres vielfachen Nus 
tzens ſich nicht erhalten; ſo kann — wird man ſich 
allgemein ſagen — auch die neue in belteb iges Zeit 
wieder ſich andern. 

"Die völlige Schuldenzahlung aberkann, wenn auch 
kein neuer Krieg ſo bald entſtehen ſollte, in einem 
Lenzen Menſchen⸗ Alter nicht bewirkt werden. 

4 re | 

f ale, neue Finanz: Einrichtung bedarf überhaupt 
ſchon vieler Jahre, bis ſie auf wahren Credit 
Anſpruch machen kann; denn die oͤffentliche Meinung 
fodert hierin fatte, durch Jahre erprobte Erfahrung. 
Dazu iſt das Land, bei ſeiner uͤbergroßen Verarmung, 
bei dem ungewiſſen Kampf, den es gegenwaͤrtig mit 
z tauſendfacher Noth kaͤmpft, welche die Amts- und 
Commun⸗Caſſen auch da, wo der Zuſtand noch er— 
traͤglich iſt, mit täglichen neuen, namlich mit entſetz— 
lichen Brodſchulden bedeckt, wahrlich nicht in der 
Lage. Was aber Häufige Veränderungen in der 
Finanz⸗Einrichtung fuͤr unendliche Nachtheile haben, 
das ſehen wir, nach fo vielen oͤffentlichen Nachrich— 
ten, an dem Beiſpiele von Oeſterreich, an einem 
Staat, der doch ganz er a hg 
len beſitzt. t 


| 
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8 54. 
Nun denke man Fri — und man 9 5 fs dieß f 
zum voraus denken, — daß die beſte Abſicht fuͤr eine 
weiſere Einrichtung, mag ſie ſich auf dem Papier 
auch ſehr empfehlen, ihren Zweck verfehle, daß man 
alſo noch einmal aͤndern muͤſſe, fo ift — niemand 4 
wird es laͤugnen — der Credit dahin, ſo ſind Witt: 
wen und Waiſen, kurz alle, die ihres Kapitals be⸗ 
durfen, dem furchtbaren Wucher uͤberantwortet; der 
Geldhandel, der gekährlichſte f unfer Vater⸗ 
land, kommt vollig auf. 

Die wohlthaͤtigen Kapital e bei 
den Cameral- und Pfleg⸗Aemtern haben ohnehin 
aufgehoͤrt; der Landmann erhält alfo nicht leicht ein 
Kapital um 5 procent Zinſen zu ſeiner Huͤlfe; er 
muß in der Noth um jeden Preis verkaufen, und 


ſein Ungluͤck wirkt wieder auf den Staat auffallend 
nachtheilig zuruͤck. Denn wer vermag die Richtig⸗ 
keit des Schluſſes zu beftreiten, daß nothwendig 
das Ganze leiden muß, wenn die Einzelnen 
leiden? ae Ä | 
| | 1K 55. ei! 5 
Warum ſollte man aber auch aͤndern? Iſt die 
Nothwendigkeit dazu irgendwo bewieſen? Nirgends. 
Sie kann nie bewieſen werden, und wenn die Kam: 
mer in einem ſo ſchlimmen Zuſtand waͤre, als wir 
ihn uns gar nicht denken koͤnnen. Wenn dieſer Zu— 
ſtand auf irgend eine Art gluͤcklich verbeſſert werden 
kann; ſo kann es am gewiſſeſten durch die laͤngſt Mr 
waͤhrte Einrichtung geſchehen. 

Daurch ihre Wiederherſtellung wird die Heilig⸗ 
haltung vertragsmaͤßigen Rechts ausgeſpro⸗ 


| Fes, 5 die fuͤr ſich allein ſchon ein 1 Ereditio iſt, das 
man einer neuen Steuer ⸗ Verfaſſung gar nicht ge⸗ 
ben kann. a | 
Dieſe alte Einrichtung 1 feſt und mit diem 
 glädlihften ‚Erfolg bis zum Jahr 1805, und fie 
wuͤrde heute noch mit ebenderſelben Wirkung beſte— 
hben, haͤtte die vorige e f ſie nicht gewaltſam 
Aufatpoben. N 
| 1. | 
N "Die ; Beränderung 53 1806 brachte dieſe Auf⸗ 
hebung der vorigen Steuer⸗Einrichtung nicht noth⸗ 
wendig mit ſich. Sonſt haͤtte ſie in allen andern 


Ländern von Teutſchland auch erfolgen muͤſſen; 
was bekanntlich nicht geſchehen iſt. Der Zuwachs 
von 30 neuen Ober⸗Aemtern konnte eben ſo wenig 
Urſache ſeyn. Man führte vielmehr in ihnen eben die 
altwuͤrtembergiſche Steuer⸗Einrichtung inſofern ein, 
daß nun, wie in Alt⸗Wuͤrtemberg, fo auch in 
Neu⸗Würtemberg jede Commun auf ihre Koſten 
durch ihre Einnehmer die Steuern ſelbſt einziehen, 
und aus Einer Hand zur Amtspfleg⸗Caſſe, jede 
Amtspflege aber die Steuern des ganzen Ober-Amts 
aus Einer Hand an die 2 Bee lie⸗ 
fern e „„ g 
e . 37. | 

5 Die andes der Kammer erfordert — u 
daß nicht eben fo auch alle Aemter aus Einer Hand, 
naͤmlich aus der Landes⸗Caſſe, an ſie zahlen 
dürften; denn das ganze Land haftete immer dabei 
für Einen Mann, die Zahlung geſchah deßhalb ſtets 
puͤnktlicher als durch alle einzelne Aemter, indem dat 


Land die Ausſtände der, einzelnen Aemter mit baarer 
Zahlung vertrat. Hierauf konnte die Kammer mit 
Sicherheit zaͤhlen, ſtatt daß fie, feit der gewaltſamen 
Aufhebung der Landſchaft und der Landes⸗-Caſſe, ſich 
zahlloſer, die Summen großer Steuern freſſender Exe⸗ 


cutionen zum Nachtheil und Verderben der r 


Conteibuenten bedienen . 


Doch, wer wird von mir fordern, daß ich A 


noch beweiſe, daß die Aufhebung der alten Beſteu⸗ 
rungs⸗Einrichtung nicht nothwendig war, daß die 


Aufhebung der alten Landſchaft ganz andere Gründe | 


Dun „ als die Sorge fuͤr beſſe ere Einrichtung? 
Man vergleiche die Negievungsblätter , wie ta 


fend fonen ohne daß man in Kriegs⸗Vorfallen Die 
Erklärung finden koͤnnte „eine neue willkuͤhrliche 
indirecte Steuer um die andre neben den unglaub⸗ 
lich ſteigenden directen Steuern aufkam, daß eine 
druckende Verordnung nach der andern erſchien, die 
die Bezahlung der neuen Abgaben nur noch ſchwerer 
machte. Schon das Jahr 1806 nahm uns das Kir— 
chengut, das Wildſchuͤtzen-⸗Inſtitut, den freien Eiſen⸗ 
Einkauf, die freie Geld-Verſendung, brachte uns den 
Stempel, die Hauderer-Ordnung. In die Verheif: 


ſung des Schutzes fuͤr die Sicherheit des Eigenthums 


des Einzelnen (Reſer. vom 2. Jan. 1806) wußte man 


ſich ung gar 1 zu 4 5 man ER 


e 
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S0 war es nach N ojäheigen Seine 1 
Eine halbe Million Einwohner, die Wuͤrtemberg vor 


N 
i 


demſelben gezählt hatte, war auf 48,000 Menſchen 
vom Jahr 1628 — 50 herabgeſchmolzen, (Spittler 
Geſch. v. Wirt. S. 255.) 118 Millionen Kriegs ſcha⸗ 
den hatte das Land erlitten; im Jahr 1654 fehlten 
noch 50,000 Haushaltungen; 40,000 Morgen Wein- 
berge, 270,000 M. Aecker, Wieſen, Gaͤrten, 36,000 
Haͤuſer lagen wuͤſte; aber (Grdverf. fol. 595.) das 
Land beharrte dennoch im Jahr 1652 dabei, die 3 
Millionen Kammerſchulden zu zahlen, die es in den 
Jahren 1629 und 1633 übernommen hatte, ungeach— 
tet es während dieſes Zeitraums noch viele andre 
Millionen bezahlt hatte. Der Accis, der 1638 das 
erſtemal eingefuͤhrt worden war, wurde ſogar im 
Jahr 1642 wieder abgeſchafft, weil das Land ihn ſchon 
wieder erſparen konnte, 1645 kam er nur auf ein 
Jahr wieder auf; erſt 1651 blieb er in leidentlicher 
Einrichtung, aber als Einnahme der Landſchaft bis 
Aae iner, n v. ee, dre S. 21. Grund⸗ 
- „> BORN BABES ene 


g. N 


g Jeder Unparthe Be, er gehöre 8 Vater⸗ 
land an oder nicht, urtheile nun, ob die vom Volk 
geſandten Staͤnde faͤhig ſeyn koͤnnen, dieſe Steuer: 
5 Berfaſſung „die das alles noch in den letzten Tagen 
ihres Lebens leiſtete, aufzugeben? ob ſie es vor Gott, 
vor der Mit⸗ und Nachwelt zu verantworten im Stande 
wären, die fi chere Stuͤtze des wahren Wohls von 
Herrn und Land gegen unſichere Ideen zu vertau— 
ſchen? ob ſie als blinde Anhaͤnger des Veralteten, die 
das Beſſere gar nicht zu begreifen im Stande ſehen, 
getadelt und beſchimpft zu werden, verdienen? ob 
nicht vielmehr Regent und Volk gleich hohe Auffor⸗ 
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derung in ſich finden muͤſſen, „ dieſe begttdenten e Ein 
en feſt zu halten. 5 hin ' ieh. 


1365 1 „ e e 

Alles wollen wir, * 1 5 Orts, thun, was uns. 
vor ganz Teutſchland das urtheil verdienen muß, daß 
wir biedere Wuͤrtemberger, treue liebevolle Unterthas 
nen gegen den Regenten, gegen ſein ganzes Haus 
ſind, daß ſein Glanz und ſeine hohe Wuͤrde unſer 
Stolz iſt. 

Nirgends ſoll die Kraft ſeiner guten Regierung 
gelähmt, nirgends ein Hinderniß gefunden werden, 
das unredlich den wohlthaͤtigen königlichen Verfuͤgun⸗ 
gen entgegen. ſtehe. Aber unſer altes Steuer- Recht 
ſtehe feſt! denn es iſt fuͤr Regenten und Volk die 
Stuͤtze ſi chern Wohlſtands und ausdauernder Kraft 
gegen kuͤnftige Tage des Ungluͤcks; es enthaͤlt die we⸗ 
ſentliche Bedingung, das große Fideicommiß der an⸗ 


ſehnlichen Regenten Familie unzertruͤmmert zu er⸗ 
halten; es ſtellt die alte, glückliche Ruhe, den Glau⸗ 
ben her, daß wieder aufgebaut werden wolle, was 
der grauſame Krieg und die Willkühr niederriß. 

In ſeinen letzten Zwecken ſpricht dieſes Steuer⸗ 
Recht nichts aus, als eine menſchenmdgliche gute 
Staats- und Landes: deconomle, wie 2; ie auf unſer 
Vaterland paßt *). ie 


2) Man wird mir glauben, daß ich das nicht überfehen, 
habe, was die angeſehenſten Schriftſteller gegen die 
Beibehaltung der Domänen ſagen. Aber 1), behält 
die Idee die Staatsverf. in der Anwendung der Prinz 
eipien auch fie bei, ohne auch nur dem Lande wohl⸗ 
thätige Veränderungen von der Regierung zu fordern; 


— 


— 39 — 


Der Staat ſammelt durch die ſich bald wieder 


fuͤllenden Keller und Kaͤſten der Finanz⸗Kammer. ſichere 
Kraͤfte gegen Nothfaͤlle, welche Krieg oder Mißwachs 


bringen kann. Ueber dieſe Kraͤfte kann der Regent 
in jedem Augenblick verfügen, ‚fie erhöhen ſich ſogar 
mit ſteigender Noth, und ſind, auf dem Land ver⸗ 
theilt, eben damit leicht ſchon an Ort und Stelle, 
wo man ihrer bedarf. Eine Million im Augenblick 


ee wirkt oft wehr als . Millionen durch 


er 5 


* 
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"Sc . kat 65 7 Mejerrien arößen heile 


ſeo fleißig wie Privat⸗Eigenthum umgetrieben, und 


er 
. 


3 Unterthanen leben davon; 3) haben wir keine 
Forſte, wo man auf mehrere Meilen keinen Baum 
ſieht; (Lüder, Thl. 3. S. 400.) 4) bedarf es bei uns 
der Vermehrung der Bevölkerung nicht, die der Do⸗ 


er imänen = Verfauf begünftigt ; 5) unterſtelle ich dem Ur⸗ 


theil der unterrichteten Staatsbeamten bei uns, wie 
wichtig die Erhaltung der Domänen in noch viel an⸗ 


dern, in dieſem Raum hier nicht aufzuzählenden Nude 


ſichten ſey, und 6) iſt eine zweckmäßige Veränderung, 
wenn erſt Zeit und Umſtände ſie rathen, gar nicht 


wi er abgeſchnitten. N 


Ich bleibe nur immer dabei ſtehen: Jetzt, für 


f 1 den zu errichtenden Vertrag, können die Stände 


von der alten Beſteurung⸗Einrichtung nicht abgehen, 
wenn ſie das Glück und die Errettung des Landes von 
"feinen ſchweren Leiden nicht aufs Spiel ſetzen wollen. 
Wird bei hergeſtellter Verfaſſung die Regierung wahr⸗ 
haft wohlthätige Aenderungen wünſchen, ſo werden 


f gewiß auch die Stände, die dann da ſeyn werden, 
fähig ſeyn, das Wohlthätige zu begreifen und zu ergrei⸗ 


fen. Vielleicht iſt der Zeitpunkt nicht mehr ſo fern, 


n wo der herzlichen Treue der Stände gegen den gelieb— 


«0 » 


ten Regenten in dieſem Punkt eine ace Würdi⸗ 
gung zu Theil wird. 
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unſichre Umlagen von einem Lande beigetrieben, das, 
wie das unſrige, keine große Fabriken, Manufac⸗ 
turen, wenig große Kapitaliſten hat, fondern vom 


Aders und Weinbau, nur langſam, die Geldbedärf- 1 


niſſe der Regierung erfüllen kann, aber in Natura⸗ 
lien, ohne Gefahr zu verderben, ſehr viel leiſtet. 

Welche Aufforderung fuͤr den Regenten gerade 
in unſern Tagen, eir ſolches Kapital bald wieder ge: 
ſammelt zu ſehen, da unſre Erholung ſo ſchnell nicht 
moͤglich iſt, und Kube e unvermeid⸗ 
lich ſind? 15 

Das Land, durch dieſe Vorſicht geschützt, durch 
ertraͤgliche, fi moͤglichſt gleich bleibende Steuern 
geſchont, baut an ſeinem Wohlſtand hoffnungsvoll 
allmaͤhlig wieder auf; die Haus haltung des Untertha⸗ 
nen fuͤllt ſich nach und nach wieder; beſſere Kleidung 
und Nahrung verbeſſern feine und feiner. Kinder Ge⸗ 
ſundheit und Kraͤfte; er darf fuͤr ſeine Abgaben nicht 
Vieh, Frucht oder Guͤter mit Schaden . neh 
verkaufen. 

Die Stetigkeit der Steurti wirkt auf Stetig 
keit des Guͤterwerthes; dieſer verſchafft Anlehen dar⸗ 
auf; mit dieſen Anlehen uͤberwindet der Mann die 
böfen Tage, und erhält in ſich dem Staat einen thaͤ— 
tigen guten Buͤrger. Gewiß eine beachtungswuͤrdige 
Wechſelwirkung des Staats- und Privatwohls! 


9. 62. 

Bey all dem iſt es Pflicht, auch diejenige Ein: 
richtung redlich zu prüfen, welche die Königliche Re⸗ 
folution vom 13. November 1815 in der Beylage 
B. 6. 7. 8. fuͤr die kuͤnftige Beſteurung vorſchlaͤgt. 
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Er; N r ö iM: % 63. l k 
Daß dieſe a Aenderung unſers alten 
Steuerrecht nicht urfprünglid im Sinne der Regie: 
rung lag, wiſſen wir aus dem Ediet vom 15. Merz 
Br Ni e 

Die re wollte eee en en der Steu⸗ 
RR nur einen Accord auf des damaligen Regenten 
Lebenszeit, jedoch fo ſchließen, daß die Staats-Caſſe 
von den Steuern einen Fond zur e 
geben . | 


64. 

Die neuen Sete ſind, wie oben geſagt, 
durch den nunmehrigen Miniſter, Freiherrn von 
Wangenheim hinzugekommen, der, — da er noch als 
Praͤſident des Oberjuſtiz⸗Tribunals und Curator 
der Univerfität Tübingen - — in dieſer Hinſicht Privat⸗ 
mann war, ſie in der „Idee der Staalsverfaſ⸗ 
fung“ auführte, in ſpaͤtern Schriften vertheidigte, 
und auf jene kon. Reſolution vom 13. Nov. 1815, 
nachdem der Regent ihn zu den landtaͤglichen Geſchaͤf⸗ 
ien commiſſionsweiſe gezogen hatte, Einfluß erhielt. 

Ich werde daher die Gruͤnde fuͤr das neue 
Project aus jenen Schriften, anfuͤhren, indem die 
eee ent nur die a Site u | 


Ei Müden EN ER, A 


4 5 j 
Die Idee der Gere ſagt S. 158: 
N „Reicht das Kammergut zu Deckung der fuͤr den 
„Staats Zweck nothwendig en Ausgaben nicht zu, ſo 
„iſt jeder im Staat verflichtet, verhaͤltnißmaͤßig nach 
„ſeinen Kräften, das Fehlende als Steuer zuzuſchie— 
„ßen; aber die Forderung des Volks it im Natur— 
„recht gegruͤndet, daß ihm keine Steuer auferlegt 


6 


ur i, ren N othwen dih keit zu erreichung des 
„Staats⸗Zwecks ihm en BP wird.“ | 


©. 159. nn #6 das Volk nicht von Ute 
„Nothwendigkeit der Steuern uͤberzeugen, ſo iſt 
„der Regent verpflichtet, ihm zu 1 Pig zu 
„„ | 

„Es muß alfo weiſe Sparſamkeit bey Be⸗ 
ſtimmung des Betrags der Steuern ſeyn, damit nicht 
mehr. verlangt werde, als der Staats. Zweck erfordert. 


9. 68. 


S. 160. „Die Einnahme⸗ Quellen müßen nicht 
„wider Freiheit „Gleichheit und . der Bör⸗ 
„ger anſtoßen. 4 


9. 69. „ 
5 S. 174. „Die Erhebungsart iſt an die nehm⸗ 
„liche 3 Bedingungen gebunden.“ 
e 

Das Goffens das Rechnungs⸗ mit dem dazu 

gehörigen, auf gruͤndlichen Durchſchnitts-Berechnun— 

gen ruhenden Etatsweſen, muß das Volk von der 

Nothwendigkeit der neu zu verwllligenden und 

von richtiger 5 der e Steuern 
überzeugen. ©. 169. 184. 


9. 71. 
„Die Etats bringen die Civil-Liſte fur den Re⸗ 
genten mit ſich, die ihn vor dem Mißtrauen des 


Volks ſicher ſtellt; fie ift ein e Punkt einer 
Eonfätution: 1 195 | 


V. 72. 
Die Stande geben zu den Haüßpt⸗ Caſſen Ge⸗ 
| gens . 8. 186. 


6. 73. 

0 „di Mega des letzten Jahrs kam nicht ſo⸗ 
5 mit dem Anfarg des neuen, auf welches eine 
neue Steuer⸗ Ver willigung a ngeſoͤnnen wird, gegeben 
werden; der Finanz ⸗Miniſter giebt daher S. 187 einen 
moͤglichſt ere Am und Rechnungs: Ab⸗ 
og 335 | | 

Ben 5 Gun: 7A. f 
6 bende der Freiheit 0 gebe Gemeinde das 
Rech der Selbſttaxationz vermoͤg der Sicherheit 
hat fie das Recht des Selbſt-Einzugs und der 
Selbſtverwaltung ihrer Einnahmen, —Zalſo 
Weh 1 „ die " zahlt.“ S. 153. 


Das Kehl der Selbſt⸗ Erhaltung der 
tt und deren Selbſt⸗ Verwaltung koͤn⸗ 
nen aber die — Stände nicht haben. S. 244. Sie 
g haben blos durchgreifende Controle, konnen 
nicht verwalten; ſonſt bedürfen fie ſelbſt einer Con⸗ 
trole, und kommen in Verdacht, daß ſie, um der 
ſcharfen Controle der Regierung zu ent⸗ 
gehen, mit dieſer unter einer Decke ſpielen. S. 
245. 246. N 

| 6. 76. 
Die „Wärdigung“ erläßft, S. 33 bei Wie⸗ 
| A beluntg des Hauptſatzes der Regierung den Er⸗ 


weiß der Nothwendigkeit, und fordert nur 
Nachweiſung der „Zweckmäßigkeit“ der, Ausga⸗ 
ben, als Bedingung fuͤr das landesherrliche Anſinnen 
zu Wee eg, * e | 


7% 


Sie erklart S. 45, daß die Negier ung in Oezie⸗ 
hung auf das Staats Einkommen weſentlich lei⸗ 
ten d und verw altend, die Stell⸗Vertreter des Volks 
aber weſentlich beobachtend, und die moͤgli⸗ 
chen Fehlgriffe der Regierung N 
und verbelſernd ſeyn ſollen, 


. 5 


Die Landes⸗Caſſe wird ©. 44. 45 als BR 
und Wee ja als bochſt een e 


9. 79. 


Die e eigene aͤußert S. 57 weiter: 9855 
Stenereewelgetung s- Recht kann nur dann 
ausgeuͤbt werden, wenn die Zweckmaͤßigkeit der Aus⸗ 
gaben und die Unzulaͤnglichkeit anderer Fonds, auf 
deren Benutzung der Staat rechtliche Anſpruͤche hat, 
nicht von der Regierung nachgewieſen werden kann. 


15 00 
In der Schrift: „über Trennung der Volke⸗s Ver⸗ 
trettung ꝛc. wird S. 32. 41 eröffnet 
Daß bei einem Streit zwiſchen den Cleſſen der | 
Stände Über Regulirung des Finanz Geſetzes, das 
die Staats-Einnahmen und Ausgaben beſtimmt, die 
Regierung reaulirend e eintreten muͤſſe, und Majora 
der Stimmen nicht gelten dürfen. 


Dr ee | 
i Die ton. Reſolution vom 13. Nov. 1815 Lit. B 
forderte in Mere ene mit dieſen Grundſaͤtzen; 
„es wird für den König, unter Beruͤckſichtigung 
„der Beduͤrfniſſe der Fon. Familie, welche von dem: 
„ſelben abgereicht werden, eine Civil⸗Liſte durch 
„ein Geſetz beſtimmt, und a das gemmefgut fun⸗ 
Kur ul et | “N | 
Ye ABle Verwiligung der directen und indireeten 
Steuern wird den Saͤnden nicht eher angeſonnen 
werden, als bis die Zweckmaͤß igkeit der Ansgaben, 
„die Unzulaͤnglichkeit der Kammer⸗Einkuͤnfte, und die 
„richtige Verwendung der früher. bewilligten und 
„eingegangenen Abgaben nachgewieſen werden kann. 
„Jedoch muß man ſich uͤber eine Einrichtung verglei⸗ 
nen, wodurch — auf jeden Fall der ungeſtoͤrte Fort; 
„gang der ee eiu 0 geſichert t wird.“ 


EB 8 0 
Sr iſt 7 neue Syſtem, durch welches „als 


106 offenbar Nuͤtzlichere und Si icherſtellendere! 
das alte Recht abgeändert werden ſoll, (Wuͤrdigung 
S. 47. 9. Wenn nun ꝛc.) „um dasjenige zu entfer⸗ 
‚nen, was auf der jetzigen Stufe menſchlicher Ein⸗ 
„ſicht den Keim der Zerftörung in das neue Werk le⸗ 
„gen a ©. 46. 
N 9. 83. 
Dieſes neue Beſteuerungs⸗ Recht wuͤrde das alte, 
das ich fuͤr den Grundpfeiler unſers ſonſtigen Wohl⸗ 


ſtandes erkenne, völlig umſtüͤrzen. Es een N 
genau betrachtet zu werden. e 5 
Voraus muß ich einige eee. eigen, die ve 


Derfaflee gegen ſich ſelbſt begeht. 
9. 85. 

Er macht 9. 695 „Nethwenbigteit“ ben 
Steuer zur Bedingung, aber 5. 76. nur „Zweckmaͤ Ne 
ßigkeit,“ welche letztere Bedingung auch in die 
koͤn. Reſolution aufgenommen wurde. a 

Zwiſchen den Begriffen dieſer zwey Worte als Be⸗ 
dingungen iſt ein ſehr weſentlicher ®) Unter- 
ſchied; ein Unterſchied, je nachdem ein Regent auf 
dem Thron ſitzt, eine unglückliche Uneinigkeit der 
Stände mit ihm hervorbringen muß. 
| Manche neue Einrichtungen im Staat koͤnnten 
allerdings zweckmäßig genannt werden; fie konnen 
ſogar an ſich wohlthaͤtig ſeyn. Die Stände wer: 
den, wenn dieß det Fall iſt, dieſes Praͤdicat ſogar 
willig einraͤumen. Aber dennoch, weil folche Einrich⸗ 
tungen nicht nothwendig ſind, und die Kraͤfte des 
Landes, wonach ſich die Staͤnde im Steuerbewilligen 
richten mäffen, nur zum verhaͤltnißmaͤßig nothwendi⸗ 
gen hinreichen, muͤſſen ſie ſich die ſuweckmaͤſſige“ 
Ausgabe wen alſo Heß 92 dc Add 
25 5 Sie unnöthige, eine gantz unzweamaßige Ausgabe 

wird dadurch nothwendig, daß der Regent ſie ohne 
weiteres macht. So wie ſie einmal gemacht iſt, iſt ſie 1 
nothwendig; denn was iſt anders übrig? Ungeſchehen kann | 
man fie nicht machen; die Ausgabe iſt und bleibt ein⸗ a 
mal gemacht, das Geld kann don keiner 5 mehr 
zurückkommen. | 


a En 6. 66. | 
955 Verfaſſer erlaubt: 9.66 Stewerdermweige. 
rung, wenn das Voll fih nicht von der Nothwen— 
digkeit der Ausgabe uͤberzeugen kann Derſelbe Bf. 
laßt dei Verweigerung 9. 79 nicht zu, wenn Rip 
Zweckmäßigkeit nachgewieſen ift. 1 
Entweder ſagt, wie mir ſcheint, jener oder e 
Satz nichts; denn jener bedingt Nachweiſen der 
Regierung und Anerken nen des Nachgewieſenen 
von Seiten des Volks, dieſer nur Nachweiſen ). 
Der Regent kann behaupten; eine Ausgabe als z weck— 
mil nachgewieſen zu haben, das Volk widerſpricht 
Lein „acer iſt da; alſo wieder e 


„ 87. 


90 an Verfaſſer fordert 9. 68, daß die ee 
Quellen wider Freiheit, Gleichheit, Sicherheit ic 
anſtoßen duͤrften. 
Er verwirft dem gemaͤs in der Idee der St. 
Bf. ©. 161 f. 
0% Die eigene Verwaltung der Kammerguͤter, 
die nicht in ein annaͤhernd richtiges Verhaͤltniß zu ih⸗ 
* Kapitalwerth im Ertrag gebracht werden koͤnnen; 
b.) Die Zehenden; S. 162. 
c.) Die Frohnen; ©. 155. 
Er modiſicirt zwar gleich nachher dieſen Satz S. 
166 aber een e rund⸗ der gar zuviel gegen 


20 Wenn die Regierung die Zwedmäßigkeit ihrer Aus⸗ 
gaben nicht beſſer ausweißen wollte, als der Verfaſſer 
viele Satze der Idee nachweißt, welche er aber nachge— 
wieſen zu haben behauptet, fo hat das Wort: Nach- 

9 weiſen, einen gefährlichen Sinn. 
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ihn und fuͤr die Staͤnde beweiſen wuͤrde, als daß er 


ihn noch auf einer andern Seite des Buchs zugeben 


dürfte. Wir finden häufig feine Neigung zu leben 
Viertels⸗ Wahrheiten. 


d.) Er verwirft die Regalien, fo weit ſie 
wirthſchaftliche Geſchaͤfte zum Vortheil der Staats— 
verwaltung betreffen , aiſo wenigſtens En — 
Tabak — Eifens Monopol und Jagdrechte. 1606. 

e.) das Poſtweſen als F * 

f.) das Muͤnzweſen als Finanzquelle. 

Der Verfaſſer ſagt dabei: „Iſt es mit dem 
Staat einmal ſo weit gekommen, daß er ſo hoher — 
von dem reinen Ertrag des Einkommens nichts mehr 
übrig laſſender Steuern bedarf, daß das Mittel 
den Zweck verſchlingt, ſo muß er ſein Leben unter 
das friſche Leben eines andern Staats unterordnen.“ “4 
©. 160. 129. 

Wahrhaftig! unter dieſen Bedingungen des 
Verfaſſers müßte Wuͤrtemberg feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
We aufgeben. Welche Folgen aus der Ba 


9. 88. 

Aber der Verfaſſer iſt nirgends in rise 
heit, wo die Foderungen feiner Idee der Regierung 
Rechte abſpraͤchen. Er laßt in der Anwendung 
ſeiner Principien kurzweg dieſe Forderungen alle⸗ 
ſamt fallen; er vergißt ſie, und bleibt nur bei dem 
ſtehen, was ſeine Idee von den wohlerworbenen 
Rechten des Landes wegſtreicht. 

Das Land nur ſoll nach den Forderungen der 
Idee leben, und ſeine Rechte auf Vorausſetzungen 
hingeben, als beſtuͤnde ſchon jene beſte Welt, wo 


„jeder Regent nichts als den Staatszweck im Auge 
hat,“ wo man keiner Thuͤre und keines Schloſſes 
mehr am Hauſe bedarf. S. 243. 


Der Verfaſſer wird hier zug eben , daß die Stände 
von ihm fordern dürfen, ihre Rechte muͤßten doch 
wenigſtens nach dem ganzen Zuſammenhang ſeiner 
„Idee“ geregelt werden, alſo ein gleiches auch bei den 
Rechten der Regierung geſchehen; ſonſt wuͤrde er ja 
das Volk offenbar in Gefahr ſetzen. Die alte grund⸗ 
herrliche und herrſchaftliche (dominicaliſche) Kammer⸗ 
rechte zu behalten und die alten Kammer: Verbind⸗ 
lichkeiten aufzuheben, das waͤre doch gar zu viel ges 
fordert! Der Staat „bildet ſich ja von oben herab " 
alſo wuͤrde — der Regent zuerſt ſeine alten Rechte auf⸗ 
geben muͤſſen!? Will aber nun das Volk ſein Recht 
re ſo iſt abermals Zwiſt *). | 


15 e eee 89. 


Bei 5 Erhebung der Einnahmen 9. 69. fodert 
bie Idee auch Freiheit, Sicherheit, Gleichheit, und 
verwirft die Naturalien Einnahmen der Kammer 
S. 177., weil hier „dem Betrug hundert Thuͤren of⸗ 
" ſtehen, , die das Volk verſchlechtern. 3 


Aber auch hier fordert der Verfaſſer in der „An⸗ 
a ſeiner Principien“ dieß nicht mehr gegen die 
Regierung. Fordert aber das Volk die Folgen der 
Idee, ſo ie wieder Zwiſt. 8 


=) Das Forſt⸗ e wie es von ben koͤnigl. Commiſ⸗ 
ſarien in das Inſtruktions⸗ Committee kam, wird mit 
der kulturgemäſſeren Geſtaltung unſrer Verfü ung 
ſehr ſchwer zu vereinigen fern. a a 


OD 


| . 90. | 

Der Verfaſſer fodert Idee der Stetten, S. 
185. für die Nachweiſung der Zweckmaͤßigkeit der Aus⸗ 
gaben, Durchſchnitts⸗ r für wie 
Etats. . 70. 

Nun giebt er das Firth ent an eine Sefondere 
Verwaltung zuruͤck; S. 156. 157. er bekennt, S. 242. 
daß die Einnahmen und Ausgaben 6 dem Krieg in 
Spannung ſind. 

Er erinnert ſich wohl auch , daß s das Halbe Land 
erſt im Krieg erworben wurde, daß ‚alle: Kameral⸗ 
Aemter mehreremal veraͤndert worden ſind, weßhalb 
gegenwärtig. noch mehrere Rechnungen durch beſon⸗ 
dere Commiſſarien in Ordnung gebracht werden, und 
daß noch mehrere Jahre erforderlich ſind, bis nur al⸗ 
les in einen geordneten feſten Gang erſt kommen kann. 

Der Verfaſſer weiß ebendaſſelbe von den großen 
Forſt⸗ Caſſen und andern großen Verwaltungen. 

Man wird auch daran denken muͤſſen, welche 
Veranderungen in den Kammer⸗ Einnahmen die bun⸗ 
des actmaͤßige Wiederherſtellung der mediatiſirten Be: 
ſitzungen machen wird, und — was die Herausgabe des 
durch all zufiscaliſche Organiſationen der Kammer zu⸗ 
gewandten Eigenthums vieler Staͤdte und anderer 
Korporationen wirken muß. | 

Wie kann der Verfaſſer RER in unſre Ver⸗ 
faſſung jetzt ſchon ſein Syſtem aufgenommen zu 
ſehen? Oder ſoll man indeſſen in Bauſch und Bogen 
Steuern verwilligen, ſolange, bis giährige Durch' 
ſchnitts⸗ ane, moglich fi ſind? 

Aber wie, wenn die Kammer bei dieſen Ver⸗ 
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hingen Urſache lande, mit an mungen 
eben nicht zu eilen? 

Und wie wenn das Land eben nicht ſo in Bauſch 
und Bogen verwilligen W Auch nach e der 
St. V. nicht ſchuldig waͤre. 

Alſo abermals, und ana viele Saher ange 


' Bee. | 
07 


Nach der Idee S. 155 rl die Staͤndeverſamm⸗ 
lung „alles, was zur Finanz⸗Verfaſſung gehört, ver⸗ 
faſſungsmaͤßig erfahren, und es gehört zu jeder Caſſe 
von irgend einer Bedeutung ein Gegenſchreiber.“ 
Die Staͤnde haben die 100 Thuͤren gegen Betrug zu 
verſchlieſſen. Alſo bei etlich und 90 Kameral : 22 
Forſt⸗ Caſſen, bei 8 Eiſenhuͤtten⸗ Amts = 3 Salzfacto⸗ 
rie⸗Rechnungen ꝛc. ꝛc. Gegenſchreiber!? Sie möchten. 
ſehr nöthig ſeyn; denn dieſe Aemter mit ihren unge 
wiffen, in einem Jahr leicht um mehr als eine Mil⸗ 
lion ſich aͤndernden Einnnahmen, wirken auffallend 
auf die Höhe der Steuer. | 

Aber der Verfaſſer folgert aus ſeinem Vorderſatz nichts 
als —3 Controle urs, zur General⸗Domanial- und 
Steuer: Caſſe 9. 72.; Er, der gewiß wohl weiß, daß 
man die gröbſten Fehler in den Einnahmen der Ka⸗ 
meral =, Forſt⸗ und andern Rechnungs- Beamtungen 
auf dem Lande ſuchen muß, die der Staats⸗Caſſe 
werden ſollten, aber ſo oft nicht wurden. Das Volk 
könnte unmoglich von ſeiner ſo gerechten Forderung 
abgehen. Alſo wieder Zwiſt. 

. 1 92. FEN] ac + 

Der Berfaffer glaubt, daß 25 Ausſchaß⸗ Mit 
glieder mit der Regierung unter Einer Decke ſpielen 


ei DE er 


koͤnnen, um ihren Privat⸗Vortheil zu berathen. Wer: 
den einzelne Controleurs, jeder allein bei einer be⸗ 
ſondern Caſſe, mehr Zutrauen verdienen? das Volk 
ſicherer ſtellen?? Oder iſt dem Pf. nicht bekannt, 
daß ſchon 1 Forſt⸗Caſſier 20,000 fl. — ein Kameral⸗ 
Verwalter 15,000 fl. Reſt ſetzte? Könnte nicht ein 
Regent direct oder indirect einem Liebling 50,000 
Scheffel Fruͤchten auf dem Land zu wohlfeil verkau⸗ 
fen, an denen er 100tauſend Gulden gewönne? Dieß 


aber faͤnde man in der General: Gauen rs 
nicht. f Re; 


9. 93. 


Der Berfaffer giebt jeder Gemeinde aus dem 
Grund der Sicherheit Selbſteinzug und Selbſt⸗ 
verwaltung ihrer Steuern, (J. 74.) aber er ſchlaͤgt 
fie 9. 75. der Geſammtheit aller Gemeinden zu⸗ 
ſammen ab!? wo Millionen zu bewachen ſind! wo 
die Einnahmen nicht alle, wo ſo ungewiſſe, wie der 
Accis, eingehen! wo zur Unterſtuͤtzung unglücklicher 
Weingegenden Anlehen udthig find, wenn je dieſe 
zum Beſten des Ganzen als die hoͤchſt beſteuerte Claſſe 
noch erhalten werden ſollen! Muͤſſen nicht eben die 
einzelnen Gemeinden gerade bei den allgemeinen Steuer⸗ 
einzuͤgen die hoͤchſte Sicherheit haben, wenn fie nicht 
Waſſer in ein Sieb tragen, und den Gulden, der 
nicht zum beſtimmten Ort kam, noch einmal zahlen 


wollen? 
Pr 94. ö 


Ich überlaffe es ruhig jedem Leſer, zu beurtheilen, 
ob meine Behauptung richtig ſey, daß der Verfaſſer 
aͤuſſerſt bedeutende Fehler ſchon gegen ſich ſelbſt begehe, 


| die fein Anſehen aun voraus . 1 been 
| | 


6. 95. 


Nun zur eigentlichen Prüfung des neuen Sr 
tems ſelbſt, ohne Ruͤckſi cht auf die vorerwähnten 
Widerſpruͤche und Unlauterkeiten. Es iſt in den 9. 
81. obeneingeruͤckten zwei Punkten untre 4 au: 
nee, | | 


6. 96. 


Der Verfaſſer wird mir erlauben, daß auch ich 
hier einen Regenten vom naͤmlichen Charakter an⸗ 
nehme, wie er einen bei der alten Verfaſſung an⸗ 
nahm, naͤmlich einen Regenten, der (Idee der Stv. 
S. 246.) faͤhig waͤre, „mit dem Ausſchuß unter Ei⸗ 
„ner Decke zu ſpielen;“ der, „unter dem Vorwand, 
es geſchehe fuͤr die Erreichung des Staatszweckes von 
dem Eigenthum ſo viel Steuern nehmen mochte, daß 
ſie die Frucht der Gleichheit der Vertraͤge wurm⸗ 
| ſtichig machen;! Einen, „dem es gleichviel waͤre, ob 
er das Geld, das er ſeiner Beſtimmung entziehen 
wollte, ſogleich aus der Haupt⸗ Caſſe, oder etwas 
ſpaͤter aus den Special⸗Caſſen nimmt;“ (Wuͤrdigung 
S. 44. 45.) einen Regenten, der ſich mit dem Aus⸗ 
| Sn 1 das Volk zu verbinden fäbig wäre. ©. . 


9. 97. 


Eivil⸗ Liſte. 


Der e erhalt eine Ei vil⸗ Liſte, die auf 
das Kammergut fundirt wird. 9. 71. 14. 


— 64 — 


8 6. 98. iur 
Die Civil Liſte an ſich, das iſt, die feſte Viel | 
ſungsmaͤßige Beſtimmung, wie weit der Regent fuͤr 
ſein Haus und fuͤr den Hof in die Finanz⸗ Kammer 
greifen duͤrfe, iſt nicht nur gar nicht zu tadeln, fons 4 
dern ſehr wuͤnſchenswerth, ja nothwendig, damit die 
weſentlich nothwendigen Staats-Ausgaben, die auf 
der Kammer liegen, zum Nachtheil des Landes nicht 
Noth leiden. Das Volk hat ein Recht daran ), 
und in dieſer Hinſicht auch von Zeit zu Zeit der Kam: 
mer zweckmaͤßig zu Vermehrung ihrer Kraͤfte fuͤr die 
Erfüllung ihrer Pflichten, wie oben bewieſen iſt, 
große Summen zugeſchoſſen, und ladet Bene, Erwer⸗ 
bung moͤglich gemacht. Na b 
Aber eine ganz unes[äßliche Pebicgunz 5 Cie 
vil⸗Liſte iſt, daß fie das Intereſſe des Regenten für - 
eine gute Staats Haus haltung nicht vermindere, 
oder gar ſein perſoͤnliches Intereſſe dem Intereſſe 
des Landes endlich ‚gegenüber ſtelle. Pr 
Ob dieß Ungluͤck die Civil⸗Liſte des. Verfaſſers 
herbeifuͤhre, wird ſich aus Folgendem zeigen. Inzwi⸗ 
ſchen koͤnnte uns das Beiſpiel von England, das uns 
ſonſt ſo oft vorgehalten wird, ſchon hinlaͤnglich war⸗ 
nend belehren. | m 


) Die Domänen find urſpruͤnglich als der eigent⸗ 
liche Fond zu Beſtreitung des Regierungs-Auf⸗ 
wandes nach den teutſchen Reichs- wie nach unſern 
Landes⸗Geſetzen, erkannt und behandelt worden. Klü⸗ 
ber St. Arch. 4. Heft. Pütter Instit. J. P. Id. 3. 55 
191. | HH | 


2 Hi 

U Der Vefaſſer 0 * der Staats⸗ B. S. 184. 245 
| 1 5 an: 
„ Feſtſetzung der Civil⸗ Liſte wird das mogliche 
Mißtrauen des Volkes gegen den. Regenten, daß er 
nemlich, um feiner perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe willen, alte 
Steuern nicht nachlaſſe, neue aber verwilligt haben 
wollte, ganzlich we f 

Sie wird een Sr 
10 Regenten die Annehmlichkeit a0 „ſeinen 
Aufwand nicht in jeder den Staͤnden vorgelegten 
Rechnung ee und einer e Walen 
z ſehen. Wal | 
Dem Regenten Min es 1 : + 
— gleichviel ſeyn, wenn er eine ivil⸗Liſte FR auf 
welchem Wege die Staat⸗Beduͤrfniſſe befriedigt 
werden. eee ed 10 

Man kann (denn wir wollen ſelbſt das Sur 

auſſuchen helfen) auch noch ſagen: 
2.) Der Regent kann keine Schulden auf die 
Kammer machen. Wer ihm borgt, wagt alles auf 
eigene Gefahr. Mit dem Tode des Regenten hort 
feine CivillLiſte auf, von der allein Bezahlung er⸗ 
wartet werden kann. 

b.) Der Regent hat kein Intereſſe bei der Kam⸗ 
mer hart gegen Privat⸗ Perfonen oder Korporationen 
zu ſeyn; denn es nuͤtzt ihm et Er kann recht gut 
und freigebig ſeyn. 1 

15 60 Fuͤr Erleichterung des Gewerbes u Handels 
koͤnnen die Stände wirkſamer fepn; denn das Land 
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allein trägt nun die SER verminderter Zoll ein⸗ 
nahmen. ö re 
9. 101. 


Die Kehrſ eite dieſer. Bortpite aber wd: fe 9 
m. zeigen: 


4 
* 77 
9 8 \ 
wi 7 
„ 


Das Mistrauen des Volks wird durch die Ci⸗ 
vil⸗Liſte bei einem Regenten, welcher Hang zu etats⸗ 
widrigen Ausgaben hat, keineswegs gehoben. | 

Nicht davon zu reden, daß der Regent alte | 
Steuern nicht nachlaſſen kann, ohne ein Unrecht an, ö 
den Steuerbaren zu begehen, welche keinen Ausſtand 
ſchuldig find, und die dann doch den Nachlaß er: 
gaͤnzen muͤſſen, weil das Landſchadens⸗ Project 
— (Budget) — aufs neue ſoviel mehr fordert. 

Das Mis trauen ruht auf andern Gruͤnden. 

Dem Regenten ſtehen für Ueberſchreitung der 
Civil⸗Liſte tauſend Mittel zu Gebot, ohne daß das 
Land nur fruͤh genug es wahrnehmen kann. | 

Bei den Ausgaben fürs Militär, für Geſandt⸗ 
ſchaften, fuͤr geheime Negotiationen ꝛc. kann man 
jahrlich wenigſtens 5 — 600,000 fl. weiter in das 
Proiect nehmen, als fie ie in der That ausmachen. 


$. 103. abi 10 2 80 


Hat doch der Verfaſſer ſelbſt (Würdigung S. hl. 
wie mir ſcheint, darauf angefpielt, daß in vorigen 
Zeiten die Kriegs⸗Commiſſariats⸗Rechnun⸗ 
gen über den landſchaftlichen Militaͤr-Beitrag nicht 
rein geſtellt, dem Land bur rn und En 
zukamen. | U 8 
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Iſt der Verfaſſer doch ſelbſt geneigt, die Schul⸗ 
dentilgungs⸗Caſſe der Landſchaft allein zur Ver wal⸗ 
tung zu übergeben, „da von der Ueberzeugung, daß 
„der Plan nicht durch augenblickliche Beduͤrfniſſe der 


„Regierung willkührlich geſtoͤrt werden könne, die 


„Höhe des m b er 4 Würdigung 
S. 48. | 


ur 9. 404. 


Welcher Kameralberwalter konnte eine Un 
weiſung ablehnen, Geld oder Fruͤchte an die Caſſe 
der Cioil-Liſte abzugeben? Er kann unmöglich er⸗ 
kennen, ob die Anweiſung bereits mit der Staats; 
Caſſe verrechnet ift. Würde er es wagen, fie zu ruͤck⸗ 
zuweiſen, ſo iſt iin Moment die Sache in Stuttgart 
verglichen, damit alſo in Ordnung; der Mann hat 
ſtrafbar gefehlt; ſeine Ruhe, ſein Brod, ſeines 
Sohns kuͤnftige Anſtellung iſt in Gefahr. 

Was bei Frucht⸗ Wein. und Holz Verkaͤufen 
zu Vermehrung des Landſchadens moglich iſt, weiß 
und ſagt uns der Verfaſſer ſelbſt. | 


CR a l . . 


MR Der Finanz⸗Miniſter eines solchen ge nen 
kann ebenſowenig ſolchen Zumuthungen entgehen. 
Er wird willkuͤhrlich vom Regenten angenommen, 
wiutahrüch von ihm entlaſſen. Ein ſolcher Regent 
— wird er ſich nicht einen Aaken u. Mini⸗ 
niſter zu wählen wiſſen ? 
Kommt auch der Fehler W an den Tag; 5 
denke man ſich die — gute Zeit, bis der Proceß gegen 
den Fingnz⸗Miniſter, welcher, um dem Regenten zu 


8 


dienen, feine: Amts: Pflicht 1 anfängt, dann 
bis er endet, und die Klage wirkt. Die Ausgabe iR 
bei all dem fürs Land bereits verlohren. | 
| ne JO. 5 

Der Krittelei uͤber des Königs Aufwand 
9. 71. 99 wird nicht vorgebogen. wie das lebendige 
Beiſpiel von England uns ſattſam beweißt *). Eine 
ſo buchſtaͤbliche Staats⸗ Beſoldung aber muß immer 
und mit der Zeit immer mehr bem ndͤthigen Anſehen 
und der Wuͤrde des Throns ſchaden; der Regent wird 
zu ſehr vom Intereſſe des Ganzen entfernt, und end⸗ 4 
lich, wenn auch unmecklich — doch in der That | 
in den Bee N ene N 

107. | | 

Was der RE zu Beh; Biete der „ Civil⸗ 
Liſte rechnet, daß es dem Regenten gleich viel ſey, 
(9. 99) wie das Staats-Beduͤrfniß befriedigt werde, 
erſcheint mir als wahrer und großer Nachtheil, der 
dem Lande theuer zu ſtehen kommen würde. 

Wenn bei unfern vielen Domänen der Regent 
nicht mit Ernſt und Intereſſe zur guten Haushaltung 
mitwirkt, wenn er nicht die Beamten ſcharf fuͤr ſei— | 
ner Kammer gerechten Nutzen ins Aug faßt, fo 
find wir beſtimmt verlohren; fo wird der Ertrag des 
Kammerguts ſic allzuſehr vermindern. 
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26) Auch den Tadel, in St. R. Klübers Stahtdaräie, 
4 Heft darf ich nicht fürchten, als ob ich hier enghers 
zig dachte. Er trifft mich nicht. Ich verabſcheue die⸗ 
jenige Civil-Liſte, welche die meinem Vaterlande toda 
liche Landſchadens-Umlagen, die Verſchlechterung des 
Parlaments (von der fo viele Zeitungen aus England 
ſprechen) und den furchtbarſten Beamter Yriftofratige | 
mus im Gefolge hatte. 


7 Die vorigen Regierungen batten nicht eben ſoviel 
Intereſſe für den zur Landes:Caffe gehenden Accis, 
wie für den zur Kammer gehörigen Zoll. Wer mag 
es laͤugnen, daß die Beamten ein Accis-Vergehen 
mit 3 fl. 15 kr. ſtraften, wenn ſie im ganz aͤhnlichen 
Fall ein Zoll⸗Vergehen mit der Conſiscations— Strafe 
belegten? Dies ſind redende Wee die man 
12650 Ri 3 


9. 108. 


ie Soth en eines Regenten 

5. 100 iſt auch bei der Civil⸗ Liſte keineswegs abge— 
ſchnitten. Die Zeitungen aus England beweiſen 
alein ſchon das offenbare Gegentheil. 

Die Civil⸗ Liſte muͤßte doch wohl eine n 

erhalten, die, dem Nominalwerth nach, dem e 
mergut früherer Zeiten gleich Fame. 

Diaß darauf ſehr anſehnliche Schulden eh 
werden koͤnnten, wiſſen wir aus Herzog kane Ge⸗ 
kun 4 

„%%% 

Wer anders wuͤrde ſodann Glaͤubiger eines ſol⸗ 
chen Regenten ſeyn als unſre Mitunterthanen, die 
zum großen Theil durch nichtbezahltes Handwerks⸗ 
Verdienſt Ban ungene een bekommen 

. 

ueberhaupt wird niemand jemals klauen; daß 

das würtembergiſche Volk ſeines Regenten Schulden 
nicht bezahlen werde, und wenn es ihm auch ſehr 


16 fiele. | 
Weit ſchlimmer iſt es aber, eben diefer Pficht⸗ 


wäßigteit wegen, die das Vaterland in Altern Zei⸗ 


ten ſich ſelbſt auferlegte, wenn eine Civil⸗ Wi im 
Sinn des Verfaſſers exiſtirte. s 
9 | 9. 110. | | 

Bei der Civil⸗ Liſte „verbunden mit der vom Bere 
faffer unerlaͤßlich daran gebundenen Landſchadens⸗ 
umlagen⸗ Haushaltung, könnte ein ſolcher Re⸗ 
gent lange Zeit große ordnungswidrige Ausgaben 
ſehr leicht ins jährliche Landſchadens-Projeet verſte⸗ 
cken. Dieſe Leichtigkeit wird einen ſolchen Herrſcher ſo— 
gar zu ſolchen ordnungswidrigen Ausgaben mehr 
anreitzen. Die Steuern werden indeſſen hoch geſpannt, 
das Land allmaͤhlig entnervt, und erſt fpät, wenn 
der Druck zu fuͤhlbar wird, das Land, gedrängt end⸗ 
lich durch eiſerne Noth, auch ſchreit, — erſt dann 
werden die noch neben der Civil⸗Liſte entſtandenen 
Schulden erſcheinen. Und nun wird es dem mehrere 
Jahre lang durch hohe Steuern e Land 
iel ene ſeon, ne zu ERBEN. 


9. 111. 

Ganz anders iſt es bei der alten Einrichtung. 
Bei der Kammer iſt hinlaͤngliche Einnahme fuͤr koͤnig⸗ 
lichen Glanz. Aber ſo wie der Regent die Ordnung 
ſtoͤrt, fo erſcheint es ſogleich; es wird offene Gewalt. 
Es wirkt ſchnell und allgemein ſichtbar, kein Verſte⸗ 
cken iſt moglich. Nun iſt der Regent gedrungen, ſich 
mit ſeinem Lande wieder zu vereinigen. Dieß hat 
ſeine Kraͤfte geſpart, es kann helfen, es hilft, ſtellt 


Ordnung in den Finanzen her, bewegt zu beſſerer 


Haushaltung, und ſchont zugleich die Wuͤrde des 
Throns. 


ſache der Vorzeit; und die Reſultate kennen wir. 


Das iſt abermahls in beiderlei Beziehungen That⸗ 9 


— 
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Mi 6. 112. 
Was die alte Einrichtung nicht gegen das Con⸗ 
trahiren von Kammerſchulden vermochte, das ver⸗ 
mag zuver laͤßig die neue noch vielweniger. 


Wenn der verfaſſungsmaͤßige Gehorſam des Ge⸗ 
heimen⸗Raths, des Kammer⸗Collegii, aller Beamten, 

wenn die ernſthafte Bewegungen der Agnaten, wenn 
ſogar die Garanten der alten Verfaſſung, deren einer 
perſonlich von Herzog Carl beleidigt war, in jenen 
Zeiten der noch beſtandenen Neichöverfaffung ; die 
harten Maaß regeln Herzog Carls nicht verhindern 
konnten, ſo waͤre es ſeltſam zu glauben, daß einzig 
die Verantwortlichkeit des willkuͤhrlich entlaßbaren 
Finanz⸗ Miniſters für die Zukunft ein feſterer Damm 
gegen Verſchwendung und Mißbraͤuche ſeyn werde. 

| %. 113. 

Daß der Regent nicht Urſache habe, gegen Preis 
vat⸗Perſonen oder Corporationen auf eigenthuͤmlichen 
Rechten oder Forderungen der Kammer hart zu be⸗ 
ſtehen; (F. 100.) daß er gut, ja freigebig ſeyn könne, 
mochte ſchon gefallen, wenn, wie geſagt, der Nach⸗ 
laß nur ihn, nicht unter den Steuer ⸗Contribuenten 
gerade die fleißigen traͤfe. Gerechte Strenge iſt und 
bleibt unvermeidlich; gegen ungerechte iſt aber 
der Weg des Rechts jedem offen. Und daß man ihn 
in unſerm Vaterland gegen die Kammer kuͤnftig wies 
der, wie vor 1806, finden werde, iſt keineswegs zu 
bezweifeln. 


d | 9. 114. 
Ein freigebiger Regent will vielleicht alles um 


zus 62 — 
ſich her gidenc nalen; er will alle ne recht 
gut ſtellen, ſie ſollen angenehm wohnen, der Soldat 
ſoll wie in keinem Lande bezahlt ſeyn, der rentkam⸗ 
merliche Gutspachter ſoll für jeden Verlust 1 
digt werden, u. f. „ 


Pflchtvergeſſene Stände werden. ihre perſönliche 
Ruhe zu Rath ziehen, den dadurch erhöhten Land: 
ſchaden bewilligen, das Land durch Steuern erſchd⸗ 
pfen, ſich gegen den kuͤnftigen Regenten und die 
ganze Regenten⸗ Familie ſchwere Verantwortung, vom 
Lande aber den Fluch zuziehen, dem Muthwillen herr: 
ſchaftlicher Schuldner Thür und Thor oͤffnen, und 
den Grund einer Haushaltung legen helfen, bei der 
alles verliert, der eine Theil die Ehre mit dem guten 
Gewiſſen, der andre das Vermoͤgen. Beide Theile 
fuͤhren miteinander das Ganze ins Ungluͤck. | 


Pflichtliebende Stände hingegen, welche auf die 
Kräfte des Landes Ruͤckſicht nehmen, werden als ei⸗ 
genſinnige, der vaͤterlichen Wohlthaͤtigkeit des Re⸗ 
genten unverantwortlich widerſtrebende, „bornirte“ 
Köpfe verwuͤnſcht werden, die verſtehen wollen, aber 
nicht verſtehen, was das gluͤckliche Land vermag, deſ— 
"fen ERSTER doch das Geld wieder in den Schoos 


Wer | 9. 115. 

Wer hat auch noch beſtimmt berechnet, was ein 
Land ertragen kann, ehe es in das gewiſſe Verder⸗ 
ben ſinkt? 


Der Verfaſſer hat uns nicht vorgerechnet, 51 
viel ohne des Landes Nachtheil vom reinen Einkom— 


men zu Steuer genommen Weſden an und wie 


aeg ee: ſicher berechnet werde, * 


eee „N 116. | 
= In beiben Faͤllen fallt der Schaden auf das 
Land. zurück, und in letzterm wird Tauſenden durch 
die Perſonen der Staͤnde die Verfaſſung ſelbſt ver⸗ 
haßt, weil „der Egoismus keine Grenzen kennt.“ 
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g Es it 1 gewiß, daß wir bei der 
Civil Liſte des Verfaſſers immer die hoͤchſten S teuern 
haben werden. 

Die directen Sen find He ſchon über⸗ 
4660 0 denn man * nicht bloß das als Steuer 


0 Ein c e Finanz⸗ Mann beweist uns heut mit 
aus den vortrefflichſten Schriften geriſſenen Stellen, 
welch ein reicher Segen im Gefolg der von ihm nö— 

thig erkannten neuen Abgabe blühe, die ein neuer 

Sporn zum Fleiß und zur Sparſamkeit werde, tau⸗ 

ſende aus der Trägheit reiße; (Vgl. Lüder Thl. 3. S. 
505.) morgen überzeugt er uns, wie ungerecht hoch 
der Landmann gegen den Kaufmann, Fabrikanten, 
Kapitaliſten, beſteuert ſey; er läßt dem Bauern nichts 
nach, aber er belegt nun die andern Stände, zu Steuer 
der Gerechtigkeit, eben ſo hart; übermorgen hebt er 
den Credit der Staats⸗Papiere durch eine Tabaks-Re⸗ 
gie, und gegen die Stamm-Miethe, die eine Commun 

300 fl. jährlich koſtet, nimmt er ihr die ſchon ſo lang 

daurende Klage über „Bedrückungen der Forſtbeam⸗ 
ten durch 20 — 30 fl. jährliche Taglöhne“ ab. Wer 
kennt nicht die General-Reſcripten-Sprache der Mont⸗ 

martniſchen Zeiten, die Wohlfahrt, die damals durch 
die Vermögensſteuer hinfüro erreicht werden wollte? 


* 


rechnen, was als ſolche hieher zur Steuer⸗Caſſe 
geliefert wird, ſondern auch, was durch Amts⸗ und 
Gemeindeſchaͤden, die noch ſehr lange groß bleiben, 
auf die directe Steuer umgelegt wird, und was 
ohnehin die Finanz⸗Kammer, das Kirchengut und 
andre Corporationen an Real» Abgaben beziehen. 

e 9. 119. . | 
Eben darum glaube man auch ja nicht, daß Han⸗ 

del und Gewerb g. 100. bei der Civil⸗Liſte mehr als 
bei der alten Haushaltung beguͤnſtigt werden konnen. 

Vielmehr wird ein anderes Reſultat erſcheinen. um 
den Gaͤterbeſitzer nicht ganz zu erdruͤcken, und doch 
den Steuer Bedarf zu erhalten , werden alle Gewerbe 
nothwendig ſchwer belaſtet werden muͤſſen. 

In keinem Fall iſt dabei je die ſonſt verfaſſungs⸗ 
mäßig genoſſene Milde der Gewerbs » Abgaben zu 
hoffen, wie ſie im Jahr 1805 noch war; und ſie ſollte a 
nun gar nicht fehlen, da Wuͤrtemberg in einer ganz 
neuen Lage ſich befindet, die gewiß feinem Gewerbe 
und Handel nicht ſo guͤnſtig iſt, als ſie noch bei der 


teutſchen Reichs⸗Verfaſſung und e kleinen Zoͤl⸗ 


len war. 
. 
Die Kehrſeite der Vortheile einer Civil⸗Liſte 
möchte wenigſtens fo groß ſchon ſeyn, als die Schild— 
ſeite; aber es Tonnen noch einige weitere Bemerkun- 
gen auch nicht uͤbergangen werben. N 
9. 120. 
Würde die Civil⸗Liſte auf Guter beſtimmt, 
ſo muß man nothwendig auf einen Ertrag rechnen, 


der gewiß nicht fehlt. Dieß kann einſt nur zum 
Schaden des Landes wirken; denn daß dem Regenten 


das Land immer id Schaden abnehme, wird nie⸗ 
mand mikeln, | | 

1 Würde fie in Geld und N e be⸗ 
ſtimmt, ſo wird der Regent beim Ungluck des Lan⸗ 
des durch Mißwachs von Getreide und Wein gewin⸗ 
nen, und bei einer ſegenreichen Erndte des Landes 
eine ſchwache Civil⸗Liſte haben. In der That ſtellt 
ſein beonomiſches Intereſſe ſich alsdann dem des Lan⸗ 
des direct gegenuͤber. 1 


11539 Welche unerwünſchten Verhaͤltniſſe würden an 
5 0 Weiſe neu BER TREE BETT, 
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lr eile wird auch nicht dan int 1 
Stiats⸗Caſſe in ‚Streit kommen. N 


Wer wuͤrde i. B. unter der vorigen Regierung 
beſimmt haben, wo Hof Jaͤgerei, Hof: Marſtal, 
Hof. Bauweſen enbigen / und Land⸗Jaͤgerei, Land⸗ 
a Land⸗Bauweſen ihren Anfang nehmen? dt 

Alles diefes iſt zwar bei der jetzigen Regierung 
9 der Fall, aber kann s nicht bar leicht wieder 
ſo kommen ? 

Daß alle ſoiche Streitigkeiten dann zum Vortheil | 
der rn f 0 N, Inden a jedem klar. 


Mit 4 neuen e eee müßte allemahl die 
Givit-Lifte neu regulirt werden. Wuͤrde man ihn 


9 
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beute, a Se chen zu ie a 
ſeyn * e 
in % babes e 11979 5 
Die Cioiliſe, im Sinne des Verfaſfers 1 ändert 
zugleich, bedeutend. die Rechte der Agnaten, die ihr 
Erbrecht doch von den fruͤhern Ahnherrn herleiten. 
Sie wird alſo auch von dieſer Seite nicht wenige ges 
wichtvole N ertögen. a At Sync 
Eben darum haben auch die Stände * es 
Ae nur eine Civil Liſte „im Sinne der alten 
Hausgeſetze!“ in den Verfaſſungs⸗Entwurf aufge: 
nommen. ARTEN a 
Dieſe kann für. Herrn und Land ſo defriedigend 


beſtimmt werden, daß die Kammer- Haus haltung Ihren 
n er ee kg he a 
ai Pan: liest we 3 Auf. 51 Völler fi 
nach feſter Civil⸗ Lifte: zu ſehnen Urſache — 
Aber auch dieß iſt wohl nur mit — weiſer 
Einſchraͤnkung und Vorſi icht zu verſtehen. it, 
Eine nachlaͤßigere Wirthſchaft wird | immer in 1 ib; 
rem Geleite den. 


Ne a er 

4 Ben, Be N y 

Nin et ene 
11 . 


=) In Hrn St. R. Klübers St. Arch. 4. Heft iſt zu 
leſen, wie oft die engl. Civil⸗Liſte ſich änderte, daß fie | 
faſt in keinem Jahr zureichte, daß bei beſondern Gele⸗ 
genheiten beſondre Summen bewilligt wurden, daß 
dieß in 56 Jahren 50 Mill. Gulden ausmachte. 
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Wo, wie bei uns, ſo viele Domaͤnen ſind, muß 
alſo der Schaden des Landes weit groͤßer ſeyn, als 
anderswo, wo keine oder nur wenige Domaͤnen ſind. 
Ißſt ein Land klein, fo find die ſchlimmen Folgen 
uͤbler Haus haltung bald um ſo fuͤhlbarer; und weil 
ein kleines Land ohnehin verhaͤltnißmaͤßig immer 
mehr Staats⸗Ausgaben hat, als ein großes, ſo laͤuft 
ein ſolches bald große Gefahr. In keinem Fall darf 
die Civil⸗Liſte ſo beſtimmt werden, daß es dem Re⸗ 
genten gleichguͤltig *) iſt, wie das Staats⸗Bedüͤrf⸗ 
1 gedeckt wird. 

Wo dieſe Eitichtung 3 wird das Uebel, 
welches die Civil⸗Liſte mit ſich bringt, bald groͤßer 
ba als das, welches durch ſie gehoben werden ſoll. 

Einem guten Regenten iſt ſein Kammerplan 
ſchon hinlaͤngliches Geſetz; unter einem andern iſt 
eine ſolche Civil⸗Liſte, verbunden mit des Landes 
Verpflichtung das alljaͤhrliche Kammer⸗Deſicit zu de: 
cken, wahrhaftig nichts als Sand in die Augen des 
Volks geſtreut. Denn „an ſcheinbaren Vorwaͤnden, 
8 Geſetze zu beſeitigen, die den Egoismus beſchraͤnken, 
FI at es niemals gefehlt!“ ſagt der Bf. Ars Trennung 


22 Oer Verf. d. Idee wird glauben, mit Recht erwie⸗ 
dern zu dürfen, daß man hier aus der Gleichguͤltigkeit, 
wie das Staats Bedürfniß gedeckt werde, mit Un⸗ 
recht auch auf die Gleichgültigkeit, wie es verur⸗ 
ſäacht werde, ſchließe. Das Urtheil jedes Unpartheii⸗ 

ſchen ſchätze, wie groß oder klein, wie wahrſcheinlich 
der Schritt von jener Gleichgültigkeit zu dieſer fen» 
Man ſehe auf Englands Geſchichte. 
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A mi 1. Jahn e ie eo 
Idee der Staats⸗Verf. S. BIER „Es liegt nicht 
Character des wuͤrtembergiſchen Volks, knauſerig 
nahe den Regenten zu ſeyn.“ Wohl! aber es hat 
ſich doch immer wohl dabei befunden, außer Rech⸗ 
nung mit der Kammer zu bleiben. Hingegen hat es 
ihr nach Kraͤften zur Vermehrung geholfen, damit: es 
nicht an Erweiterung der Inſtitute fehle, welche die 
ſteigende Cultur forderte. Und dieſes doch nur, weil 
das Grunde Prinzip feſt ſtehen blieb. | 
. 127. BR 

” Die ibi Lifte, in less. — 17 von 
den andern kann man eigentlich noch mit Sicherheit 
nichts ſagen! — hat gar nicht ſo reitzende Fruͤchte 
getragen, daß ſie uns zur Rabebuunt begeh 


koͤnnten. 
Sie iſt enten eigen, 25 ne feltfam genug, 
ſogar g 555 einem an von alen e 


15 


1 Es iſt mir oberhaupt nicht deutlich, warum gro 
Verfaſſer der Idee nicht vielmehr aus dem Beyſpiele 
von England} jene puͤnktliche Vorſicht aushebt, 
mit welcher England uns vorleuchtet, wenn es zur 
Aenderung feiner Verfaſſungs⸗Fehler, der ſelbſt an⸗ 
erkannten, ſich vorbereitet. Erklaͤrt die Idee der St. 
V. S. 279 doch ſelbſt: „daß Unſere Verfaſſung ſo viel 
„treffliches habe, wie kaum eine in der Welt.“ Dage: 
gen will der Bf. uns nicht einmal diejenigen Rechte 
einraͤumen, welche das Parlament gegen die 4. 8 
und auf die Staats⸗ Caſſe hat. e 
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o aneh 129. 
ai Die Civil Liſte iſt 3 mir, fuͤr mein Va⸗ 
terland, ein Irrlicht, das auf dem Sumpfe tanzt, 
in welchem England bereits unterzuſinken in Gefahr 
ſteht. Dieſer Sumpf heißt — Defieits⸗Budget — 
Landſchadens⸗Haushaltung „die von dem Bf. aus ſei⸗ 
ner Einrichtung einer Civil⸗Liſte gefolgert iſt. 
. | 130. 

Es wird nemlich die Verwilligung der directen 
und indirecten Steuern den ‚Ständen nicht eher 
jaͤhrlich angeſonnen als bis 
die Zweckmaͤßigkeit der Ausgaben, 

die Unzulaͤnglichkeit der Kammer⸗Einkuͤnfte, 

die richtige Verwendung der früher ofen 
g und eingegangenen Steuern 
Hagen werden kann. | 

e 
7 Alſo alljährlich, ein Landſchadens⸗Project, wie 
man bei uns Flecken⸗ Stadt⸗ und Amts⸗Schadens⸗ 
Prolecte 1.24 
Sf. es möglich, daß man uns bis über 300 Jahre 
b Del ſchon 1514 übenahmen unſre Vaͤter eine 
außerordentliche Schulbenlaſt von Herzog ulrich un⸗ 
ter dem Beding, daß 
der Landſchaden, ſo bisher im Gebrauch geweſen, 
abgethan und nachgelaſſen, alſo daß der hinfuͤr nit 


Wehe begehrt werden oder ſeyn fon. “4 


J. 132. 
FJieetzt, da von beſſerem Zeitgeiſt, von aten 
Zeiteinſichten, von kulturgemaͤßern Geſtaltungen der 
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Verfaſſung ſo oft die Rede iſt, ſollen wir das aufs 
neue verſuchen, was unſere Vaͤter vor 300 Jahren, 
unfehlbar aus tuͤchtiger Erfahrung, als allen Wohl⸗ 
ſtand des Landes zerſtörend, durch die oneroſeſte Ent⸗ 
laſtung der Kammer als Regierungs⸗ Caſſe ſich vom 
Halſe geſchafft haben. Und die ſer alte Landſchaden 
hatte doch weit nicht die . 4 
nung, die der neue er Tan 


433. 


— „Aber zu jedem BR: Mittel, den Staats; 
w zu erreichen, iſt nach Idee der St. V. S. 
159 jeder Staatsbuͤrger doch ohne Ausnahme ver⸗ 
pflichtet. Reicht der Ertrag des Staats⸗Eigenthums 
— des Kammerguts — nicht zu Deckung der fuͤr den 
Staat nothwendigen Ausgaben zu, ſo ift jeder im 
Staat verpflichtet, verhaͤltnißmaͤßig das ſeinige nach 
aßen, als Steuer a 


Ganz in dieſem Sinn, der was ganz bekann⸗ 
tes fordert, ſagt auch Luͤder Ueber Nat. ee 
S. 506. | 
„Abgaben, und mit unſerm Wohlſtand und Aae 
Kultur ſteigende Abgaben ſind unvermeidlich. Unfere 
Herrſcher (Regenten) koͤnnen ihren hohen Beruf 
nicht erfuͤllen, ohne Abgaben einzuheben, und das 


Volk, das ſich weigerte, Abgaben zu entrichten y wurde 
den Staat 1 Om 


K he 


„Dieſe Wahrheit darf nicht gelaͤugnet werden; 
ſie unbedingt anzuerkennen, iſt jeder verbunden.“ 


388 
* wer 


— 71 — 


m we N ar ee 

Sehr ſcharf klingt dieſe Sprache; ; aber es iſt 
nicht fo böfe gemeint. Der Verfaſſer hat gar wohlfeile 
Kulturmittel für die Entwicklung der Menſchheit bei 
der Hand. Wenn „10 Regenten nacheinander das 
| Erdengut der Unterthanen liederlich verpraſſen, fo 
kann das Volk noch menſchlich erzogen werden“ 
dieß nimmt die Idee der Staatsverfaſſung im An⸗ 
hang S. XXIX wie zugeſtanden! Dabei waͤre die 
weiſe Sparſamkeit doch nicht in zu enge Grenzen 
eingezwaͤngt; es iſt Raum genug fuͤr alle Plane des 
Finanz⸗Miniſters; daher fordert auch die Idee „daß 


ſich die ee ns der Fe, richten muͤſſe. 
bag 164. | 


"Hinten diefen Unser 1 kann es nicht auffallen, 
wenn die Bedingung „weiſer Sparſamkeit“ 
niemand genügt. Denn unter ihr koͤnnte der Unter⸗ 
than zufehends zu Grunde gerichtet werden, weil die 
Klage uͤber den einbrechenden Ruin nicht fruͤher ge⸗ 
glaubt wird, als bis er in der That vorhanden iſt. 
e klagte ja ſchon lange fo, und zahlt doch!“ 

Die Regierung ſelbſt hat daher die Fortdauer 
N bisherigen directen und indireeten Abgaben in 
g. 34 der Urkunde vom 15. Merz v. J. aufgenommen, 
und widerſpricht hierin ſogar den Anſichten der Idee 
(S. 242). Ein Beweis, wie die „weiſe Spar⸗ 
famte eit 3 beurtheilt a werden kann. 


2 h h 9. 139. 
Wir werden mit beſſerm Erfolg uns an einen 
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andern Mann dN Lader 1 5 9 1 5 
ſagt uns : 0 ch 1 


„Sicherheit und Fteibelt it der a des „ 


wegen deſſen Erreichung Abgaben gefordert und ent⸗ 
richtet werden. Der Grund dieſer Freiheit haͤngt 
bei jedem Volk von dem Aufwand ab, den, es auf 
feine. Sicherheits⸗Anſtalten verwenden kann. 3 

Dieſer Aufwand richtet fi ich nach dem jährlichen 


Einkommen. Dieß | Einkommen war und. iſt in ver⸗ . 


ſchiedenen Laͤndern ve erfchieden; und weil es das iſt, 
ſoßkann jedes Volk auch. nur in einem gewißen Grad 


der Freiheit und Sicherheit genießen. Setzt der Herr 


ſcher dem gemäß, die, Abgaben 1175 und verwendet er 
aftigkeit die Staats⸗ g 


auch mit aͤngſtlicher Gewiſſen 
Einkuͤnfte, ſo wird doch die Sicherheit nicht zuneh⸗ 


men, ſondern abnehmen. — Die Sicherheit nimmt 


ab, ſowohl dann, wenn der Staat wie, ein treuloſer 
Verwalter handelt, als auch dann, wenn den 
thanen eine großere Sicherheit verſchafft werden 
ſoll, als die iſt, welche ihrem Zuſtand amen 
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Mit Kabels ii uns hier gegeben / daß die 1 5 5 
Sparſamkeit nicht fordern dürfe, was der Staats- 


Zweck überhaupt, ſondern, was un ſer Staats- 


z weck verhaͤlinißmaͤßig erheiſchen darf, um uns die 3 


unferm Vaterland mögliche und angemeſſene Sicher⸗ 


heit nicht gerade das Gegentheil hervorbringen. 
Mit Klarheit iſt uns gegeben, daß — die Aus⸗ 0 


gabe ſich nach der Einnahme, richten muͤſſe / und 


1 Unter⸗ 0 


nicht RN 755 denken, pr nen wie die Idee 
ue 


e ee en 

Sollten die Ausgaben dieſen verhältnigmä: 
higen Maaßſtab annehmen, fo wird der Regent 
ſeinen Blick darauf richten, baß das Militaͤr, beſon⸗ 
ders bei der großen Schulbenlaſt und uͤbergroßen Ar“ 
muth des Landes, unſtreitig einen ſehr bedeutenden 
N Theil, der Staats: Abgaben wegnehmen muͤße. Er 
wird aber, eben ſo wenig als das Vaterland, fuͤr 
gut finden, nach der ſeltſamen Forderung der Idee, 
das ſelbſtſtaͤndige Leben der Staats lieber aufzuopfern, 
als die unerſchwengliche Steuer⸗Forderung aufzuge; 
ben. Je ungewißer Er ſeyn muß, wie bald etwa 
ſchwere Tage kommen können, die ohne großen Cre⸗ 
dit nicht zu befiegen find; und je weniger eine Aus⸗ 
ſicht möglich iſt, einen Schatz in Geld zu ſammeln, 
„der dem Land mehr wehe, als wohl thun wuͤrde; ! 
deſto eher wird der Regent, ſelbſt e von der 
Gefahr des bloßen Experimentenmachens im ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Fache und lebhaft unterrichtet vom 
Druck der gegenwaͤrtigen Steuern, den kein Finanz⸗ | 
Mann wegraifonniren kann, die dringend nothwen⸗ 
dige Sicherheit auf moͤglichſte Vereinfachung der 
Staats⸗Verwaltung zu gründen; fortfahren. Dabei 
wird Er durch ſtrengſte Aufſicht auf die Thaͤtigkeit 
und Rechtſchaffenheit der unentbehrlichen Staats— 
Beamten, und durch ſchnelle, doch nicht uͤberſchnellte, 
bisher hintangeſetzte Berathung und Beſcheidung der 
Aemter, Gemeinden und einzelnen Unterthanen uͤber 
alle ihre Angelegenheiten, auch durch die bald ſich 

10 


— * 


wieder fammelnde Natural⸗ Vorraͤthe der Kammer 
die Regierungs⸗Behörden wahrhaft huͤlfreich zu wer⸗ 
den anhalten. Er wird im Wohlſtand des Landes 
unter vertraͤglichen möglichſt unwandelbaren, die 
Moralität, und die Freiheit des Gewerbes ſchonen⸗ 
den Steuern, unſers Vaterlandes ſicheres Gluͤck mit 


dem Sir ont Gere verbinden. 


* A 3 


Das alles Bun, 70 dategeebeln der 
alten wem,. versuchten u und e Steuer 
Einrihtung« * | ER 


er RE bis 18065 nie aeg Schon die A ee 
einer Ausſicht, den alten Rechte: Zuſtand wieder zu er⸗ 
langen, hat ihn durch die . der n ge 
N 
Jene Selene Minde pat die Staats- Einrich- 

fung niemals — in keiner wefentlichen Thaͤtigkeit — 
auch nur aufgehalten, noch weniger gelaͤhmt. Der neue 
Zuwachs an Kammer⸗Guͤtern verbuͤrgt gewiß, bei 
wuͤnſchenswerther Sparſamkeit, auch die Koſten ihrer 
nothwendigen Erweiterung; an Geiſtes⸗Cultur ſtund 
Wuͤrtemberg keinem Lande nach; die Landes⸗ Cultur 
wetteiferte mit der jedes andern gleichen Landes; die 
Kammer beſtritt alle ihre Verbindlichkeiten, und hatte 
immer Kraͤfte zu neuen Erwerbungen; die Steuern 
waren maͤßig und faſt 70 Jahre lang gleich. Ein 
einziges Wort ſagt alles: in keinem der 11 ſchweren 


Kriegs⸗Jahre von 1795 — 1806 waren m Ab⸗ 
gaben fo, wie jetzt im Frieden Dj 
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** Auch war das Land durch euch, Boräthe gegen 
Nothfaͤlle geſichert; trotz des unbedingten Aus wande⸗ 
rungs⸗Rechts nahm die Bevölkerung immer zu, und 
ein Wohlſtand herrſchte durch alle Claſſen, der nie 
Gan beachtet werden kann; denn die großen Güter⸗ 
Leſtber, das Hinderniß des thätigften Ackerbaus, 
verſchwanden, aber deſto weniger arme Tagloͤhner 
gab es, deſto mehr dde Berge und verlaſſene 
Aecker wurden in Bau und weſentlichen Nutzen ge⸗ 
1 5 

Der felſenfeſte Credit Arie dem Land die 
Werwünene Kammer⸗Schulden ſo leidentlich zu zah⸗ 
len, daß der Steuer⸗Contribuent in keinem auch min: 
der ergiebigen Jahr über Vermoͤgen angelegt werden 
mußte, und der Unterthan war gewiß, daß mit 1. 
Million zur Schulden⸗Zahlung gelieferter Steuer— 
Gelder auch 1. Million Schulden abbezahlt *) wurde 
E eine Wahrheit die nicht genug gewuͤrdigt und be⸗ 
uͤerzigt werden kann. ; 

Man, 1 mit der e und der Ge⸗ 
genwart in Streit kommen, wenn man ſagte: unſre 
alte Steuer: Einrichtung habe nur auf das Verzegtpum 
aner der Reichs⸗Verfaſſung gepaßt. en 
A ch glaube nicht, dag es zwei Staaten giebt, 
wel: he ga anz gleiche Steuer⸗Verfaſſungen haben. Alle 
bildeten ſich aus den urſprunglichen, dem Land eigen: 
atmen Verhaͤltniſſen ‚ allmaͤhlig. ueberall beinahe 


nase 


& 6) Was die in neuern n eiten z zur Schulden- Zahlung 


und Hebung der Staats. Papiere errichtete könig⸗ | 
liche Tabak- Regie — — wirkl ag beöghite, ist Neünen 10 


beſtimmten Vertrage oder Herkommen das Recht des 
Regenten. Die engliſche Civil⸗Liſte und das Budget 
hatte man gar nirgends, und die Staaten beſtanden 
doch, und beſtehen heute noch ohne fie. Wenn un⸗ 
ſer Vaterland auch ſein Steuer⸗Syſtem einſt aͤndern 
muͤßte, ſo wuͤrde es wohl ganz andere Mittel, um ſeine 
Abgaben zweckmaͤßig verwendet zu wiſſen, und nur 
das Nothwendige fteuern zu dürfen, wählen, als ge⸗ 
rade jene ſo dielfach bedenkliche jährliche Rechnung 


mit der Kammer und Bewilligung auf 2 Voranſchläge. 
Aͤker ſelbſt der Verfaſſer der Idee erklärt unfre 
Steuer⸗Veraͤnderung nicht für nothwendig; er ſagt 
nur (Würdigung S. 47) daß die neuere Beſteu⸗ 
rungs⸗Vorſchlaͤge beffer und ſicherſtellender 
ſeyen, und ſetzt eines ſeiner rechtlichen Mittel 
als Beweggrund fuͤr die Staͤnde, es anzunehmen, 
S. 48 dazu, welches jeder in man une rm 
a kann:: un 

Der Staat Reh: Heine Bedirfniffe iger 
mit eigenen Einnahmen aus beſonderm Staats⸗Eigen⸗ 
thum oder aus dem PER 155 besten 
dus Auflagen. | 


Die Entſtehung der Hude, und Länder. Verfa. 
fung in Teutſchland führte zu jenem Mittel. Jenes 
Mittel hat in Wuͤrtemberg kraft ſeiner Vorſichts⸗Maß⸗ | 
regeln wohl ausgereicht bis 1806. Keine Ruͤckſicht für 
das Vaterland nach Außen gegen den teutſchen Bund 
oder andre Staaten, auch keine nach Innen gebietet 
fuͤr die Zukunft Aenderung. Vielmehr werden die 
grbßern Anſtrengungen, die das Vaterland machen 
muß, ſtrengere Deconomie um fo ern for⸗ 
dern, und dieſe wird ſi cherer mit dem erſten, dem dem al⸗ 


ten Mittel erreicht, als mit dem neuen, deſſen G 
Prien wohl niemand verkennt. 

Welche Nerven kann man im Krieg noch wa d 
nen, wenn man ſchon im Frieden alle in der Fan 
desire erhalten wollte? 19 85 396 


Anh, ‚Eu 
145. 


Es bedarf e gewiß keines beſſern und 
| efrenigenbern Beweiſes, daß die alte Steuer . und 
die damit in engſter Verbindung ſtehende vorige Kam- 
mer⸗ E urichtung beibehalten werden koͤnne und ſolle, 
als das wichtige Urtheil des Herzog Carls und ber 
damaligen Agnaten über den Reichthum des Kam⸗ 

merguts, das aus dem fuͤrſtbruͤderlichen Ver⸗ 

gleich von 1780 (6. 33. oben) ſpricht! als die Er 
werbungen, die ich oben 6. 36. von Herzog Carl ar: 

‚führte! als die Erfahrungen, welche wir bis 1805, 
alſo bis in die neuſte Zeit, ſelbſt machten, und welche 
die Steuerverfaffung bis in's Grab begleiteten! 

Anſre alte Steuer⸗Einrichtung hat alle Forderun⸗ 

* ebnet, und kann alle die noch ferner erfüllen, 
welche fuͤr unſern Staat Zweck ſeyn koͤnnen, um 
uns die mögliche Sicherheit und Freiheit zu gewaͤh⸗ 

Fe wir bei des Größe des Landes 2 
An enz z 1 7 155 


Yu 5 
“ 


7 4 Ih N 


* e pi! i 8 ; 7 9. 140. g 8 ee 
u A er — da Die: Kammer fo reich iſt, wird an 


vielleicht fagen „ fo hat man auch bei dem neuen 
Steuer⸗Syſtem nichts zu fuͤrchten. Denn die Kam⸗ 
mer⸗Revenuͤen werden ja wieder, und g gegen den ſte⸗ 
renden Einfluß des Regenten noch beſſer als vorhin 
geſichert, und vor as Wan zu den Staate 
Ausgaben gezogen . es 


Keineswegs kann man dieß zugeben. Man ur: 
ne * über folgende: Grunde. ein ent ie 
* Diehm 147. a 

Glöcklicher, y als bei der alten Siehe 
ſollen wir nicht werden; dieß verhehlt uns der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt nicht. Vielmehr duͤrften wir — 5 
mehr bezahlen. | \ 

Es ſagt uns in der Birigung ©. 3. . fan 


jene ic. 
„wenn die franzoͤſiſche Gontribawione „Gelder zu 


Schonung der Steuer⸗Contribuenten aufgeopfert wuͤr⸗ 
den, wodurch anders könnte dann der Credit des 
Staats und der Einzelnen (22) wieder hergeſtellt 
werden, als durch neue Auflagen auf das Ver⸗ 
mögen ſaͤmtlicher ſteuerbarer Staatsbuͤrger? “ 
Nun tragt die franzöſiſche Contribution jährlich 
750,000 fl. Der erſte Zu we en, wee war 
— :. 800,000 fl. 218 
Wären dieſe nicht da geweſen , oder zu Steuern 
genommen worden, ſo haͤtten nach dem Verfaſſer 
neue Auflagen entſtehen muͤſſen. Dieß ſagte er im 
Julius des vorigen Jahrs, wo ſchon die meiſten 
Monarchen ihre Truppen auf den Friedensfuß ge⸗ 
ſetzt hatten, wo es alſo auch bei uns geſchehen und 
der halbe Militaͤraufwand erſpart werden konnte, 
wo wir aber alle directen und indirecten Steuern, 
auch keine einzige, ſelbſt den Colonial · Waaren Im⸗ 
volt nicht ausgenommen, noch wie im Krieg hatten. 
Mag ſich jeder ſeine Rechnung uͤber den uns mit 
der neuen Steuer⸗Einrichtung e ee 
hieraus ſelbſt machen! n 


en 8. 

Benn wir aber nicht glücklicher werden ſol⸗ 
len, warum ſollen wir aͤndern? Sollen wir's aufs 
Gerathewo pl verſuchen, ob wir nicht doch gluͤck⸗ 
licher werden?! Ich daͤchte, es iſt ſeit 10 Jahren fatt- 
fam und fuͤr einen jeden von uns bis zum Ueberfluß 
genug experimentirt worden. Das arme Land kann 
wahrhaftig nicht mehr Experimente wagen und aus: 
halten; es N l ſicherer ei voraus zu ang 
der h e re 

ohne daß 50 Land aus hinlänglichen nde 
gen klar und deutlich ſich den Erfolg der neuen Steuer⸗ 
Einrichtung berechnen dürfte, würde ihm doch wohl 
niemand das Aufgeben ſeines wohlerworbenen, der 
Regierung, wie ihm ſelbſt laut der offenkundigen 
Geſchichte ſtets nuͤtzlichen, dem Staatszweck mit be- 
ſtem Erfolg entſprechenden Steuer⸗Rechts zuzumuthen. 

Aber wie lange Zeit hindurch wird man noch 
keinen befriedigenden Rechnungszuſtand haben! ? Zu⸗ 
naͤchſt, ſo lange nicht, bis all das von der Finanz: 
Kammer wieder getrennt ſeyn 1 5 was PR nicht 
We 9. 355 1 5 


a - 9. Ei 8 

Nur eee im Vorbeigehen laſſet uns 1 0 
dies bemerken, daß das ganze Staatsrechnungs weſen 
bei den Forſt⸗ Caſſen⸗Kameral » und andern Rede 
nungs » Beamtungen eine gänzliche Revolution mit. 
unausbleiblicher Gefahr von Verwirrung erleiden 
müßte, bis ein für den Plan jener Idee brauchba⸗ 
res Etats⸗Weſen hergeſtellt waͤre. Als dann erſt konnte 
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das neue Experimentiren mit einigen Sein ı von 
ee anner werden 


Br er 1 
$. 151: 1 


Mit Vorauſchlägen, was man nur fo unge: 
fahr einzunehmen, und fo ungefähr auszugeben 
hätte, kann das Land gar nicht befriedigt werden, 
weil dieſe Voranſchlaͤge ſich nicht auf geſtellte Rech⸗ 
nungen beziehen koͤnnen. Durchſchnitts⸗Berechnungen 
auf 6 — 9 Jahre ſind rein unmöglich; denn „Alles 
befindet ſich gleichſam noch auf dem Kriegsfuſſe, die 
Einnahmen und Ausgaben ſind in einer Spannung, 
die nach den unzaͤhligen Opfern, welche die letzten 
Jahrzehende forderten, länger. nicht gehalten wer⸗ 
den kann.“ Idee der St. V. ©. 242. | 
Wenn nun dem Lande bei feiner. ganz unglaub⸗ 
lichen Erſchoͤpfung jeder kleine Verluſt an nicht ganz 
nothwendigen Steuern ſchon ſehr wehe thun muß, 
was fuͤr Klagen wuͤrden dann entſtehen, wenn noch 
gar ein Landſchaden in Bauſch und Bogen nach uns 
gefaͤhrem Ermeſſen ohne vorhergehende Rechnung be⸗ 
willigt werden ſollte? Wahrlich, kein Landſtand, keine 
Communal⸗ oder Amts verſammlung, könnte in dieſe 
Untiefen hineinzugehen wagen, und dergleichen Ab⸗ 
aͤnderungen des rechtlichen Zuſtandes, auf welchem 
der Wohlſtand beruhte, bei feinen Committenten ver⸗ 
antworten wollen. ee 


2 


9. 152. 

Der Landſchaden muß gerade in den Jahren, 
in denen Erndte und Herbſt und alfo die wichti gſten 
Kammer⸗Einnahmen fehlen, am größten werden, und 
gerade in ſolchen Jahren iſt das Land am aͤrmſten , 


— 81 — 


denn es zahlt bei weitem die meiſten Steuern 
und Abgaben vom Frucht- und Weinbau, welch letz⸗ 
terer ohnehin in ſo vielen Gegenden der Natur ab— 
| gebzungen; wird und daher häufig fehlt. 
e Melis 9. g 153. | | 

Bei der Landſchadens⸗ Einrichtung kan und ld 
das Land nichts auf boͤſe Jahre zuruͤclegen. Denn 
4 kann ſeinem Intereſſe nicht angemeſſen finden, 
mehr Steuern zu zahlen, als gerade zur Deckung des 
Bedarfs nach Abzug des Domaͤnen⸗Ertrags noͤthig 
ſind. Der Unterthan wird behaupten, es ſey ihm 
wichtiger, und beſſer gewirthſchaftet, wenn ihm das 
zur Steuer nicht ſchlechthin nothwendige Geld zum 
| Betrieb bleibe, als wenn auf ſeine Gefahr ein 101 
rath in der Finanz Kammer liege. 

9. 154. 

Eeut in den Laͤndern, wo Landſchadens⸗ Bud⸗ 
get: u Haushaltung ift, ſehen wir keine vorteilhafte 
Folgen davon. 

In England fi find, was So dorther ſelbſt bekannt 
iſt, sojährige cue dem ane noch nicht 
War 

Dem Konig wird die gebe, die er vom Thron 
| 1 1 bleibt es dann überlaſſen, das Budget mit 
Huͤlfe ſeiner Sinekures⸗ Maͤnner und anderer durch Be⸗ 
foldungen an den Hof geknuͤpften Stimmen durchzu⸗ 
ſetzen. Erſt in den offentlichen Blaͤttern der neuſten 
Zeit haben wir eine auſſerordentlich ftarfe Sprache 
uͤber die Beſtechung, die das Parlament verderbe, 
in der Abreſſe der Stadt London vom 10. Dezember 
vorigen Jahrs geleſen. 


11 


Fi F. 155. l 3 89 2 

England hat den Welthandel, die groͤßten Fabri⸗ 
ken und Manufacturen, beinahe die groͤßten Schaͤtze 
der Welt; aber faſt alle Jahr een Staats⸗ 
Schuld zu. Neue Taxen entſtehen; die Zeitun⸗ 
gen ſind voll von Klagen des at von uns 
ruhigen Bewegungen der desperaten Armuth, die 2 
der Abgaben doch verzehrt; die Auswanderungen ſind 
ſchrecklich; Regimenter find gegen die unruhigen Ar- 
men, gegen brodloſe Arbeiter nöthig 0). 


ä 


8 Englands Kondſtände⸗ e das ERROR 
hat zu feiner Unterſtützung die größte Preßfrey⸗ 
heit und, was das meiſte iſt, den lebendigſten 
Freyheitsſinn der Nation für ſich. Unter die— 
ſen Umſtänden hatte das Parlament gerade das, was 
der neue W. Steuer-Verfaſſungs⸗ Plan uns gegen das 
alte Beſteuerungsrecht zur Entſchädigung anbietet, und 
womit er uns des Vaterlands altes Recht abhan— 
deln und umtauſchen will, — volle Kritik 
ber Finanzetats und volle Rechnungscon⸗ 
trole!l Aber was haben dieſe, uns hingebotne, Tauſch— 
mittel, neben allen feinen — bei uns noch unmögli⸗— 
chen — Sicherungsmitteln, in der That im Wohl— 
ſtand Englands zu Stande gebracht? Hat nicht der 
engliſche Miniſter durch alle Jahre das angeblich 
„nöthige“ zum Staatsaufwand durch die Majorität 
ſo überwiegend durchgeſetzt, daß in weniger als 50 
Jahren die Nationalſchuld jetzt bis nahe zum Uner— 
ſchwinglichen geſtiegen iſt? Muß man nicht glauben, 
die Projectenmacher auf dem Continent wiſſen die Ge— 
ſchichte Englands wenigſtens ſo weit, daß ſie auch 
wiſſen, was alles bey uns der geldbedürfende Finanz— 
miniſter doch immer vermögen würde, wenn auch ähn— 
liche Mittel ber Etatskritik und Controle 
dem Lande und ſeinen Ständen überlaſſen würden; 
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| 6. 156. 

In Frankreich kamen bei einer Armee von we⸗ 
de 600tauſend Mann im Jahr 1810 im ſpani⸗ 
ſchen Krieg — 495 Millionen Franken ins Budget. 
Vor kurzem laſen wir, daß jetzt, — wo wohl kaum 
4 jener Armee beſteht, — 212 Millionen in die Aus⸗ 


gabe genommen worden ſind. In welchem Jahr fehlt 


die Wahrheit? Nach der allgemeinen Zeitung Nr. 
255 vor. J. ſcheint es, in dem dießmaligen. Mir 
aber iſt es hier blos fuͤr die Bemerkung wichtig, daß 
dieſe Ausgabs⸗ und Einnahms⸗Voranſchlaͤge, Yermöge 


ſolcher Erfahrungen, bloſe Fiſch— Rechnungen find, Ä 


wie bei uns das e e ſagt. ri 


5 9. 157. 

A es werde auch jedes Landſchadens-Project 
redlich gemacht; aber, der Regent fen, wegen Mank 
gels an Intereſſe für feine Kammer, etwas gleichguͤl— 
tig; es eusiiehe nur eine etwas laue Haushaltung, 


4 K. ana jenes wahre, alte Sicherungsmit⸗ 
tel, die Einnahme der Kammer als Maasſtab der 


ordentlich nöthigen Regierungsausgaben feſtzuſetzen, 
ihnen abgetauſcht werden könnte? Räthe, wenn fie 


1 gern eine deſto bequemere Obligarchie haben möchten, 
wogen für einen ſolchen Tauſch ſtimmen. Der Regent 


ſelbſt aber, welcher auch weiß, daß England durch 
jene Mittel jetzt an den Abgrund der Finanznoth, 

in die Gefahr der revolutionirenden Verarmung, vers 
ſetzt iſt, wird nicht zugeben, daß zur Bequemlichkeit 


— 


des Finanzminiſteriums, ſtatt der alten Sicherſtellung, 


e jene Scheinmittel uns erſt aufgenöthigt 
werden, unter welcher ſogar England tödtlich erkrankt 
itſt. Anm. e. Dritten. | 


fo führt auch fie zu hohem Landſchaden, und damit 
zu immer höher geſpannten Steuern. 

Der Domaͤnen ſind bei uns, wie in keinem Land, 
gleicher Größe, noch viele. Man hat nicht, wie in 
andern Reichen geſchah, zu Beſtegung der Kriegs— 
Laſten das Kapital der Domaͤnen angegriffen. Da: 
fuͤr iſt alles aufs Land umgelegt; dafuͤr iſt eine enorme 
Laſt von Amts- und Comm un-⸗Schaden verurſacht; 
dafür iſt der Unterthan durch zahlloſe Geld- und 
Natural⸗ Abgaben, Hand- und Sunenlenke, erfährt 
worden. 


Die Kriegs- pröſtation - Caſen / und 5 Com⸗ 
miſſariats-Rechnungen mögen, wie die Amtspfleg⸗ 
und Gemeinds⸗ Rechnungen nachgeſehen und a Zeu⸗ 
gen genommen werden. 


Die ſtrenge Benutzung der Domänen ſol nun 
das Mittel ſeyn, daß der Buͤrger ſich wieder erhohle. 


Aber fo wie fie auf Koften des Landes benutzt 
werden, ſo wie das Land bei der Kammer den Kel— 
ler⸗Abgang, Kaſtenſchand, Holz⸗Verluſt auf feine 
Rechnung nehmen muß, ſo iſt eine Verminderung 
des Ertrags zu fuͤrchten, welche fuͤr die armen Zei⸗ 
ten, denen wir jetzt vollends durch die letzten Miß⸗ 
jahre hingegeben ſind, unertraͤgliche Steuern mit ſich 
bringt, die den Bauer und Weingaͤrtner beſtimmt 
zum Verkauf ſeines Eigenthums unter allem Preis 
zwingen, weil ihnen Credit beim Kapitaliſten fehlt. 

— Eben damit aber iſt der Ruin der Lan⸗ 
des⸗Kultur entſchieden, welcher ſchweres Unglück 
des Landes zur Folge hat und Tauſenden das abs 


zugsfreie Auswanderungs-Recht ohne die Verfaſſung 
giebt, weil fie nichts mitnehmen koͤnnen. 
Wir werden wenige Bauern, die durch die hohen 
Frucht⸗Preiſe gewinnen, in einem Dorf aufkommen, 
aber dafür 40 — 50 brave, vorhin in mittlerem 
Wohlſtand geſtandene Buͤrger dahin ſinken ſehen. 
Geringere Aecker, die dieſe Maͤnner in guten Bau 
gebracht hatten, werden wieder verlaſſen werden, be— 
ſonders wenn die Frucht auf niedre Friedens-Preiſe 
kommt, Salz, Eifen, Holz, 3 Haupt— Artikel des 
Landmanns, aber theuer bleiben. 

Man glaubt vielleicht nicht, welch eine Stütz 


für unſere Landes⸗Cultur der beinahe gleichvertheilte 
mittelmaͤßige Wohlſtand war. Wenn er dahin ik, 
| 1 man n feinen Werth erkennen. | 


9. 159. 
| So wäre es ſchon im Frieden. Aber denken wir 
| uns noch einen Krieg, bei welchem wir eigentlich bloß 
mitzuzahlen, aber nicht mitzuſprechen haben, wo dann 
der Deficithaushaltung wegen keine Vorraͤthe 
bei der Kammer find, weil der Staat nur jahrlich 
einnimmt, was er ausgiebt, alſo, wie man ſagt, 
von der Hand in den Mund lebt. 
Die Nachtheile einer ſolchen Art von Wirihſchaft 
kennt jeder Heusvater aus e kleinen Deconomie 
ſchon. 
Nun denke man ich was uns dann broßt, wann 
zugleich der Regent kein ſo lebhaftes Intereſſe mehr 
für die moͤglichſte Sparſamkeit hätte, weil wir das 
Fehlende ohne weiteres vom Land zuſchieſſen muͤßten? 
Hier kann gerade bei einer der fuͤrchterlichſten 
Ausgaben das Land am allerwenigſten uͤber die Zweck⸗ 


maͤßigkeit erkennen. Und wie bald wird — nach dem 
Krieg — das Militär auf den Beiedenafuß wen 
ſetzt werden? ! 

en n 

Unfehlbar wird auch der Krieg — wie in andern 

Reichen, den Weg zur Veraͤuſſerung der Domaͤnen 
bahnen, wenn ſie Staats-Eigenthum ſind, weil das 
Geſchrey des entnervten Landes nicht ausbleiben kann, 
daß das Volk bei der Landſchadens-Haushaltung ja 
doch für alles haften muͤſſe. Dieß wird aher die Kraft 
der Regierung nach und nach unglaublich verringern. 
Denn fo viele Steuern in Geld kann man nie auf⸗ 
legen, als die Naturalien betragen, der Kapitals 
Erlös von den Domaͤnen aber verſchwindet. 

Ich vermag es nicht anzudeuten, welch' eine Ge— 
fahr dem Lande droht, wenn in einem ungluͤcklichen 
Kriege alles in Geld umgelegt werden muß, was 
das Kriegs: Beduͤrfniß erheiſcht. Wenn eine ſolche 
Landſchadenshaushaltung allgemein in Teutſchland 
eingeführt würde, fo würde uͤberall dieſelbe ſchlimme 
Wirthſchaft entſtehen. Dieſe würde einerley Leiden 
allen teutſchen Voͤlkern bringen; einerley Klagen wär: 
den überall ertönen, aus demſelben Unmuthe erzeugt. 
Iſt dieß gleichguͤltig? Wird es nicht nuͤtzlicher ſeyn, 
daß gleiche Ruhe, daß Vaterlands-Liebe und Wohl 
ſtand durch geeignete — ſchonende Steuern geſichert, 
ſie beruhige? | 

Man wird doch wohl ſchwerlich e den augen⸗ 
blicklichen Vortheil, Kammerſchulden in Landesſchul⸗ 
den verwandelt zu haben, die ernſthaften Folgen 
fuͤr die Zukunft uͤberſehen wollen und koͤnnen! 
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hu 9. 161. 
4050 wir Habe ja bereits eine Deſicitshaushal⸗ 
N —. ſeit 10 Jahren gehabt und erprobt. 

Allerdings zwar ohne Verfaſſung; aber wir Fon- 
nen jetzt doch eine wichtige Vergleichung anſtellen, 
die wenigſtens beweist, wie aͤuſſerſt entſcheidend auch 
die individuelle Anſicht des Regenten auf die Hohe 
der Steuern wirkt. 

Die Menagerie hoͤrt auf, der Marſtall vermin⸗ 
dert ſich, die Oeconomie bei Hof iſt aͤuſſerſt ſparſam, 
von 600 Mann Garde zu Pferd iſt eine Escadron 
geblieben, das Trabanten -, das Uhlanen-Corps iſt 
aufgelbst, die Fütterung für die Thiergaͤrten ſoll ab: 
geſtellt ſeyn. Waͤre wohl dieß alles unter der vori— 
gen Regierung fuͤr eine „nicht zweckmaͤßige“ Aus⸗ 
gabe erkannt worden, wie es jetzt dafuͤr erkannt wird? 
Gewiß die Stände hätten dieſe Erſparniß bei beſte— 
henber Verfaſſung fruͤher nicht zu erlangen vermocht, 
die ſchon bis jetzt ohne Verfaſſung gemacht wurde. 
So entſcheidet die individuelle Anſicht des 
Regenten uͤber viele Tauſende, welche die Staͤnde 
ohne dieſelbe nicht zu erſparen vermoͤgen; oder die 
Disharmonie zwiſchen Regent und Land wird ohne 
Ende fortdauern, und der Verfaſſung ſelbſt e 
en Wunden 1 | 


162. 

5 allen dieſen e wird ſich noch der 
kraſſeſte Nepotismus, das arge Vettern und Ba⸗ 
fen» Unweſen geſellen. 

Die Gleichguͤltigkeit in der oberſten Aufſicht wird 
irgend einmal ſchwerlich fehlen, da der Regent bei 
ſeiner Kammer nie etwas zuruͤcklegen kann; denn nur 
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wir wollen ja alle Jahr die Früchte feiner Sparfam- 
keit durch geringere Heute BERG; Achte en 
nung 85 De, | ' | ER er 


Diefes Bora fo in; ein RR der 


über die Kräfte, feiner Civil-Liſte aus Neigung zu 


Glanz, Pracht, Vergnuͤgungen, einen Aufwand ma— 


chen will, den Finanz-Miniſter walten laſſen, damit 1 
dieſer Seine Wuͤnſche ſicherer erfüllen Tonne. Bei 
einem gelaſſenen Charakter des Regenten wird der 
Finanz ⸗Miniſter ohnehin ſelbſt nach den Zuͤgeln grei⸗ 


fen; denn er hat ja den Hebel für alles in der Staats⸗ 


Caſſe. Die Klugheit wird ihn, wie in England, bald 


lehren, Beamte und Staͤnde-Mitglieder ſich zu ver⸗ 
binden, um den Klagen zuvorzukommen. Der Ber: 
faſſer denkt ſich dieſes von den Ausſchuͤſſen (Ueber 
Trennung S. 36. 37.) und hat Sorge, daß die allge— 
meine Landtage bald überfluͤſſig . 1 
W Trennung S. 57. 58. 59. | 


Aber wenn er den Ariſtokratismus ber Ausſchüſſe 
unter den 4 Hauptfehlern, die er der alten Verfaſ⸗ 


ſung Schuld zu geben weiß, beſonders aufführt, und 
ſchon ſo gefaͤhrlich findet; ſo denke er ſich nun ein⸗ 
mal ein Miniſterium, das in dieſen Fehler der Oli⸗ 
garchie faͤllt, und urtheile dann, in welcher Lage das 
Land iſt, und wo es alsdann noch Huͤlfe ſuchen kann, 
da das Miniſterium Aug und Ohr des Regenten iſt, 


tauſend Mittel hat, alle Klagen zu zernichten, und 


jeden einzelnen durch Furcht und Sorge abzuhalten, 
alle Beamte aber in ſein Intereſſe zu ziehen. Gewiß 
iſt der Despotismus eines Miniſteriums weit härter 


als der eines Regenten, und würde unwiderfprechlich 


auch laͤnger dauern. 
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„„ 163. 

Mae „ wie 18 dem etſafte „der Idee 
‚ie Staatsberfaſſung“ und der „Würdigung“ er⸗ 
| laubt, einen fehlerhaften Regenten bei unſerer alten 
Verfaſſung vorauszuſetzen, die Civil⸗ Liſte und die 
Landſchadens „Haus haltung als Staats wirthſchaft⸗ 
Haus haltung, zu der wir uns emporſ chwingen maͤßten, 
0 anzunehmen, und fie in einem ganzen Buch mit al⸗ 
en Gruͤnden zu preiſen; ſo war es mir auch erlaubt, 
einen fehlerhaften Regenten bei dieſer Haus haltung 
anzunehmen; und die Gründe: dagegen meinen Mit⸗ 
buͤrgern zu geben, fo weit mein kurzes Auge ſie auf⸗ 
fand. Mögen, nun dieſe ſelbſt urtheilen; ſte werden 
gewiß noch manchen andern Grund bei weiterm Nach⸗ 
= e gegen die neuen Pe in fi ch ſelbſt finden: 
nk giebt. Hin Bin, königliche Refolution 
ya 13: November 1816 nicht einmal eine ganze 
Staats ⸗Wirthſchafts⸗Einrichtung zu, ſondern — das 


Kammergut for auf unbeſtimmte Art Eigenthum 
N des Regenten und der Familie bleiben. 

Damit hätten. wir aber einen großen Nachtheil 
weiter. Denn nun könnten wir nicht einmal auf beſ⸗ 
ſere Bewirthſchaftung der vielen Kammer⸗Guͤter wir⸗ 
ten, die ſo viel koſtbares Bauweſen haben, deſſen 
Erhaltung wohl hie und da den Pachtertrag wegnimmt. 
Viele dieſer Güter wenigſtens werden gar keinen, 
dem Kapitalwerth ſich annaͤhernden Ertrag gewähren, 
und wuͤrden daher, in Erbpacht oder zu Zinsguͤtern 
vertheilt, wahrſcheinlich nuͤtzlicher behandelt werden 
konnen. Die Re egierung wird ſchon für ſich vielleicht 
Urſache haben, den Ertrag der Kammerguͤter durch 


1 
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neue Emmrich lungen zu verbeſern. Sie kann indeß 


noch viel Gründe haben, Guter bon geringem Er⸗ 


trag beizubehalten. Aber ganz anders müßte die 
Anſicht des Landes ausfallen, wenn es das 2 Defiät 
des geringen Guter⸗ Ertrags durch Steuern zulegen 


ſolle. 


zu bemerken, daß auf dieſem Wege der „Idee! die 
Kammer die Vortheile der Staatswirthſchaft mit 


den Vortheilen der Grundherrlichkeit verbunden er⸗ 
halten, und das Land bloß die Nachteile: v von, del. 


vn Eineichtungen 1 1 e e 


Be Se en 1 
Es lügt ſich auch kaun glauben, daß der Meet 
und das königliche Haus auf das fideicommiſſaliſche 


Eigenthum des Kammerguts verzichte; denn was waͤre 


vielleicht aus Tetiſchlun be; Aha Molau 


ie! gebrannt? ia | 
e 


Der Verfaſſer genehmigt RR, a Sand nicht 


einmal in der Verfaſſung das Recht, auch nur ſchaͤd⸗ 
licher Domaͤnen Veraͤuſſerungen von der Regierung 
zu fordern, fondern, um dem ganz ausweichen zu 
konnen, macht er dieß zu einem Gegenſtand der Ber 
Ye mit verfaſſungsmaͤßig conſtituirten 50 Staͤn⸗ 

Würdigung ©. 58. Will die Kammer nun auf 


40 y Nicht conftituirt j conſtituirend ” — Dieſe nach dem 
13. November 1815 erfundenen Worte koſteten Herrn 


und Land ſchon ſchweres Geld. Es wird ſchwerlich zu 


viel geſagt ſeyn, daß wir ohne dieſe Worte wohlfeiler 


Muß 5 aber nicht det Kurzſtchtigſten affen 1 
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ihren auch grundherrlichen Rechten beharren, und 
das ſoll fi ‚fie, fo ift doch gewiß nichts billiger, als 


Di 


dei fie, auch ihre e Pflicht erfuͤlle. 
167. 


ek wurde die 1 schwerlich achten, 
daß unſre Voreltern, die ſo vieles fuͤr uns gethan 
haben, ihren gutgedachten Plan alsdann nur zu be— 
dauren hätten. Denn hätten fie nicht fo viele Mil⸗ 
lionen zu Gͤter⸗ Erwerbungen der Kammer gegeben, 
a fo wären diefe Güter dem Privat⸗Eigenthum und in 
der Steuer geblieben, und unſer Deficit wäre. mit 
weniger Schadens⸗ Gefahr zu berechnen. 
Aber, fragen wir nicht uns ſelbſt, was ſie, die 
klugen Alten, wohl von uns urtheilen wuͤrden, wenn 
wir, was ſie mit Vorſicht abbrachten, — den al 
ten Landſchaden — uns, wie eine Verbeſſerung, 
wieber „ pad a ec 


Brod a 058 1000 Gulden Stuten weniger 
auf Aemtern und Gemeinden hätten. 
Gewiß hat die „Würdigung“ eine ſchwere Sünde 
| begangen, daß fie das für eine boshafte captatio bene- 
vuolentiae S. 20. erklärte, was von den Ständen im 
Jiunius redlich, gut und zweckmäßig gebeten war. Wäre 
4% eie; gemeinſchaftliche Frucht = Deputation genehmigt 
worden, auf die bald darauf im Julius v. J. der ſtän⸗ 
W diſche Antrag geſchah, ſo würde ohne Zweifel die Schul⸗ 
den Zahlung — wie ſonſt im Krieg geſchah (und der 
Krieg mit dem Hunger iſt doch der gefährlichſte!) — 

eingeſtellt, zeitlich für bedeutende Vorräthe geſorgt 
und viel Geld erſpart, eben damit ſogar die Schulden⸗ 
| Zahlung eher befördert als gehindert worden feyn. 

Es wird gewiß nicht mehr lange. Bee, bie 
wahre Treue verbächtig zu machen. i 


Wolle aber auch augenommen been das itt 
ans würde ganz zu einem Staats⸗Eigenthum ums 
geſchaffen, was kaum zu glauben iſt, ſo wuͤrden doch 
alle die großen Gebrechen bleiben, die ich aufgezählt: 
habe, indem dabei n Bab kogen hebe eh 
jest war. N ur 

Damit aber niemand zweifle, daß jenes 1 | 
neues Recht gegen willkührliche Beſteuerung ſtaͤndiſch 
anzukaͤmpfen, nach der neuen Beſtimmung gar wenig 
am Ende ſagen wolle, wird ($. 81.) noch ausdräd: 
lich die Bedingung beigefügt: daß man ſich über eine | 
Einrichtung vergleichen muͤſſe, wodurch auf jeden 
Fall (d. i. wenn die Staͤnde auch die Voranſchlaͤge 
und Berechnung nicht anzuerkennen und Steuern dar⸗ 
auf nicht zu verwilligen vermögen. .) der ungeſlörte 
Forte gang der Staats⸗Maſchine geſichert ward. a 

Iſt denn dieß 0 ein n Artikel der engliſchen Ver⸗ 
faſun g. 
een je 1m. u: Mr 

ahrhaftig, wer hier noch nicht klar ſieht, wor⸗ 
auf es von dem Verfaſſer abgeſehen iſt, der leidet 
ſehr an den 15 Wir zahlen alſo, jenem Ideal⸗ 
Syſtem gemäß, die Steuern fort, auch, wenn wir 
ſie nicht verwilligen. 

Welch ein großer Sprung von der Grund- Idee 
des Verfaſſers (S. 159) | 
daß das Volk die Steuern verweigern dürfe; 
von deren Noth wen digkeit es * RL AR 
gen kann. 


— 


— Bis zu der Diſtinetion: daß man jene verwei⸗ 
er e den aber RR bezahlen muͤſſe! 
e ee n wi | 

Akenings Tas darf „die Staats⸗Maſchine nicht 
700 Stocken kommen.“ Aber *) da der größte Nach⸗ 
theil davon ſogleich aufs Volk wirkt, da die Regie⸗ 
rung ſogleich einen Landtag berufen kann, wenn it 
gend einmal ſeine Vertreter ſo ganz ſich vergaͤßen, 
daß ſie nothwendige Steuern abſchluͤgen, ſo haͤtte 
doch gewiß dieſe Bedingung, wenn ſie nicht eine an⸗ 
dere Abſicht hat, wegbleiben koͤnnen. Haben die 
Aus ſchuͤſſe einmal ſich ſo elend gegen die Regierung 
benommen 7. Sind ſie doch hauptſaͤchlich wegen ihrer 
unerlaubten Ausgaben an die Regierung, ſo bitter 
getadelt worden. Iſt es doch noch 1805 wahr gewe⸗ 
ſen, baß die Kammer allein alle Staats⸗Ausgaben, 
die ihr nach der alten Verfaſſung oblagen, praͤſtiren 
konnte. Iſt es doch gewiß, daß das neue Kammer: 
Gut keine ſchaͤdliche Eroberung iſt; gewiß, daß fo 
viele neue n N meie: unge Bau 


0 Dieses nah unmöglich gemacht zu haben it u 
eine der größten Empfehlungen der altrechtlichen Ein⸗ 
richtung. Das. Weſent liche der. Staatsmaſchine 

kann in W. nicht ſtocken, weil es auf der Kammer⸗ 
Caſſe als Regierungs⸗Fond beruht und dieſe, fo lange. 
ſie die Ausgaben nach den Einnahmen richtet und nicht 

durch Schulden⸗Belaſtung zahlungsunfähig gemacht 
wird, von allen ſtändiſchen Verwilligungen unabhängig, 
einzig unter der Oberaufſicht des Regenten und der 

Ae Leitung des — mit ſeinem Collegium vereint arbeiten⸗ 

den und dann auch vereint verantwortlichen Muiniſteeg 

ſteht. Bemerk. e. Dritten. F 


a Beh 


Ertrag wegnehmen, in dem zwar um bie-Hälfte ver⸗ 
. größerten, dabei aber doch noch wohl uͤberſehbaren 

Lande nicht noͤthig find. Haͤtte vorigen 13. Nov. 
auch nur der einzige Gedanke: daß einſ durch allgemei⸗ 
nes Vertrauen kriegsverſtaͤndig gebildete Landwehr das 
noͤthige Militär ohne Geld herbeiſchaffe, geneigte Auf: 
nahme finden koͤnnen, ſo wuͤrde die obige Wenn 
wehe weicht noͤthig einten haben. e 5 


A 8 9 5 272. f za an. | | | 
Auch dieſes iſt aus allem bisherigen zu ermeſſen, 


wie nothwendig es iſt, daß alle Aenderung in Grund. 


fügen uͤber die Beſteuerung verſchoben werde, bis 
der ganze Activ⸗ und Paſſiv⸗Zuſtand der Kammer 
unterſucht, und durch Berechnungen erhoben iſt, 
was fuͤr ein Deficit berauskomme, wenn man je im 
Stande waͤre, darauf, auch nur zum Verſuc, einzu: 
gehen. 8 | vu 
Das Land wäre in der That ohne eine ſolche 


genaue Unterſuchung ſonſt übler daran, als beim 6. 


34 des Ebikts vom 15. Merz 1815. Damals war 
noch von keiner franzbſiſchen Reluitions⸗ und Con⸗ 
tributions⸗Gelder⸗Einnahme die Rede. Demungeach⸗ 


x) Wie wichtig unb verehrungswürdig iſt auch in biefer 


Rückſicht die edle Einfachheit des Regentenpaars. Nur 


dadurch wird möglich, daß die ſchöne Vereinigung! von 
zwei Herzogthümern nicht mehr wie ein europäiſches 
Weltreich behandelt, vielmehr, bereits ſo manche 
Ueberſchreitung dieſer Art mit weiſer Schonung nr 
tigt iſt. An m. e. Dritten. 


tet erklärte bie Regierung die Bezahlung der Staats⸗ 
Schuld fuͤr die erſte und heiligſte Pflicht , fie erklärte, 
daß die Fonds bazu aus ſichern Einnahmen der 
Staats⸗Caſſe genommen werden follen, (5. 35 Edikts) 
und forderte nur die Fortdauer der damals beſte⸗ 
henden directen und indirecten Steuern). Der Ver⸗ 
faſſer aber erklaͤrt (. 147 oben) daß ohne jene fran⸗ 
söfifhen Gelder neue Auflagen zur Schulden⸗ 


Zahlung nöthig. geworden wären. | 
EUTIN: 9. 174. 


Nach 6. 80 ( oben) laͤßt der Verfaſſer dein Re⸗ 
genten bei der Discuſſion über das Finanz⸗Geſetz zu 
all dem auch noch regul irend eintreten. Eben da- 
mit ſcheint mir nicht mehr und nicht weniger geſagt 
zu ſeyn, als — was ſo eben das Steuer⸗Zahlen ohne 
Verwilligung auch ſagt. Mehr kann man ja wohl 
nicht fagen; nur gaͤbe dieß Reguliren auch noch dem 
Rechte „ſelbſt verfaſſungsmaͤßig“ den Abſchied. 


9. 475. 


ö Iſt nun der aufmerkſame Leſer nach allem bis⸗ 
herigen mit mir einverſtanden, daß der Verfaſſer das 
Staats⸗ Wirthſchafts⸗ Weſen nichr einmal conſequent, 
nicht unpartheiiſch durchgeführt habe, „daß ſein Plan 
uns zurück, und nicht vorwärts bringen wurde, daß 
er auf keinen Fall gegenwaͤrtig, und noch vor vielen 
Jahren nicht, angewendet werden koͤnnte; iſt es fer⸗ 
ner gewiß, daß das verarmte Land nicht in der Lage 
iſt, ins Gelag hinein noch Jahrelang mit ſich erperi⸗— 
mentiren zu laſſen, indeß Steuern ohne ſichere Rech: 
nung in Bauſch und Bogen zu verwilligen und aus 
dieſem Grunde unfehlbar bochgeſpannte Steuern bei⸗ 


| 


zubehalten; BR man endlich wenigſtens der treuen 
Geſchichte, daß bei dem alten Beſteuerungs⸗ Recht 


Herr und Land ſo ſchwere Zeiten, wie die gegenwaͤr⸗ 


tigen, mit hoͤchſtem Gluͤck überwunden haben; und 
iſt es uͤberhaupt hohe Zeit, daß man nicht Neuerun⸗ 
gen, ſondern die erprobteſten „ ſicherſten Mittel waͤhle, 


des Landes Wohlſtand wieder zu bauen, und. fei ne 


gewiſſe Erholung durch Maaß regeln, welche Ver⸗ 
trauen fuͤr ſich haben, baldigſt moglich. zu machen, 
damit nicht hundert⸗ tauſend brabe fleißige Untertha⸗ 
nen aus dem Lande vertrieben werden, und das Land 
in noch. ſchwerere Gefahren bei einem wieder ausbre⸗ 
chenden Krieg gerathe; ſo muß wohl die allgemeine 


| Stimmung gerechtfertigt ſeyn, dag das alte bewahrte 
| Beſteuerungs⸗ Recht von keinem Landſtand verlaſſen 


werden darf, der ſeine theure Pflicht vor Gott, vor 
dem ganzen Vaterland erfuͤllen, und dem Zutrauen 
entſprechen will, das ſeine Mitbürger zu ſeiner Wahl 


fuͤr Behauptung, ihrer theuern wohlerworbenen Rechte 


bewogen hat. | 
Was vertheidigen wir am Ende in und unter 


unferm- alten Steuer Recht? Die glückliche ſichere 


ungeſchmaͤlerte Erhaltung des großen, reichen und 


wichtigen Eigenthums von Regent, Regenten⸗ Haus 
und Staat — des Kammerguts? Das waͤre doch 


eine unglaubliche Erſcheinung, wenn wir das ſidei— 
commiſſaliſche Eigenthum der Regierung, gegen die 
Ake ſelbſt verteidigen müßten: ar 
| NR 
Um den Glanz und die hohe Würde des 5 Könige: 
Throns vollkommen zu behaupten, und doch dabei 
die auf Kammer und Land haftenden großen Schul 


den befriedigend zu decken, den Credit aufs baͤldeſte 


=. m 
herzuſtellen, ö dabei aber den Unterthanen zu Samm⸗ 
lung verlohrner Kräfte, für kuͤnftige uns ungewiſſe 
Tage zu erleichtern, reicht die alte Steuer-Einrichtung 
ganz anders hin als die neue. Es iſt gewiß nicht 
die Zeit, im Steuer⸗Weſen zu revolutioniren, 
um die Noth zu beſiegen. Wenn man unſichern koſt⸗ 
baren Experimenten die Hölfe überlaffen will, warum 
wicht ſichern Erfahrungen? 

| Die Vereinfachung der Verwaltung, die Aufhe⸗ 
bung mehrerer entbehrlichen Stellen und Inſtitute, 
die erſt im Krieg aufkamen, die Verminderung der 
enormen die Rechnungs-Beamten gerade am wichtig⸗ 
ſten Theil ihres Berufs — an der fleißigen und thaͤ⸗ 
tigen Aufſicht uͤber die Herrſchaft⸗ Guͤter ihrer Beam⸗ 
tung - — hindernden Vielſchreiberei, kann gewiß auch 
lebhaft mitwirken. Sie wird den Unterthanen baͤlder 
Beſcheid verſchaffen, ihnen Zeit und Koſten, dem 
Staat große Ausgaben, großen Verluſt von Ausſtaͤn⸗ 
den erſparen, die Einnahmen zu rechter Zeit liefern, 
die Rechnungen bald auf das laufende bringen, ſie 
darin bei geringem Perſonale erhalten, anſtaͤndigere 
Befoldungen den nothwendigen Beamten ohne Scha— 
| den der Staats⸗ Caſſe verſchaffen. 


. 9. 177. 


0 0 Die Forderung der alten Verfaſſung ift einfach 
für die Hülfe. Der ganze Schuldenzuſtand wird un⸗ 
terſucht, der Betreff des Landes der alten veſten 
Firma, der Landes⸗Caſſe — einem Schuldner, der 
ſich nie als inſolbent betragen, nie wie Herr gegen 
die Schuldherrn disponirt hat, ber vielmehr zu allen 
Zeiten exequirt werden kann — übergeben, fuͤr den 
Reſt ein gemeinſchaftlicher Zahlungsfond errichtet. 


13 


Weil die Kammer die Staats⸗Ausgaben ferner, wie 
vorhin, zu tragen hat, fo wird bei der Schulden: 


Abtheilung eine Verabſchiedung ſo getroffen, daß der 


Regent nicht zu verkennen vermag, er beherrſche ein 
bieberes Volk, das unfaͤhig bleibe, ſein Gluͤck von 
dem ſchoͤnſten Gluͤck ſeines Regenten zu trennen. 
Die alten erprobten Grund: Saͤtze find zu erhalten, 
die Steuer⸗Beitraͤge aber werden nach den neuen 
Verhaͤltniſſen, wo, und ſo lange es unentbehrlich iſt, 
erhoͤht, in beſtimmten Summen verabſchiedet und 
aus einer Hand vom Lande an die eben 95 bee 
eg Behörden gegeben. | | 


9. 178. vn | 

Ein Dorn im Auge ift. freilich dem Berfafe 
diefe — Landes⸗Caſſe. 

Zwar iſt er gegen fie offenbar nur partehiſch 1175 
genommen; denn er ließ Forderungen der Idee der 
Staats⸗Verfaſſung gegen die Regierung, wie oben 
bemerkt iſt, fallen, die er ſelbſt offenbar weit ſtaͤrker 
motivirte, als die Forderungen der Idee gegen die 
Landes⸗Caſſe. Aber wenn man ihm dieß auch freie 
gebig nachfieht, wenn man auch (f. Idee der Staats: 
Verf. Anhang S. XXIX. b. wir glauben 2c.) über 
die — wenigſtens ſeltſame — Phraſe weggeht: 

„Es iſt beſſer, daß 10 Regenten nacheinander das 

Erdengut der Unterthanen liederlich verpraſſen, als 

daß das Volk nicht menſchlich erzogen werde.“ 

ſo bleibt ſein Widerſpruch doch noch immer ohne 

innern Werth. | | 
9. 179. 

Der Verfaſſer wirft vor, daß, indem die Sand: 
fände, flott durchgreifend zu controliren, eine Lan⸗ 


| 


— 99 — 


des⸗Caſſe adminiſtriren wollten, fie ſelbſt der Con⸗ 
trole von oben und unten beduͤrftig werden, und da— 
durch Mißtrauen beim Volk, alſo etwas ſehr Un: 
gluͤckliches herbeifuͤhren. Idee der St. V. S. 245. 

Daß die Staͤnde nicht durchgreifend contro⸗ 
liren duͤrften, iſt ihm aus ſeinem kigenen Buch 9. 91 
bewieſen. Kuh u 

Daß ein jedes Amt bei der alten Verfaſſung 
ſeine Steuer⸗Schuldigkeit jaͤhrlich aus den Receſſen 
und Vertraͤgen auf etliche hundert Gulden hin ſich 
herausrechnen oder in einem Ausſtandsfall hinläng- 
liche Belehrung *) aus der Landſchaft holen konnte, 
iſt eben ſo bekannt. Gerechtes Mistrauen hatte alſo 
7 70 ſtatt. | 

Aber daß wir (vergl. 6. 25 oben) mitten im 
Krieg bei den alten grundverderblichen Ausſchuͤſſen 
bis 1805 mit fo viel Gulden Steuern ausreichten, 
als wir nach ihrer Vertreibung ſogar in Friedens⸗ 
Jahren ſeither Dukaten zahlen muͤſſen; und daß dieß 
nach dem Edikt vom 15. Merz 1815 ſo fortdauern 
ſollte, das wiſſen wir auch. Und dieſes einzige Wort 
— wem muß es nicht entſcheidend ſeyn? | 
| eee, 

Der Verfaſſer meint, der Verdacht könnte ent⸗ 
ſtehen, daß die Stände um der ſcharfen Controle des 
Regenten zu entgehen, „mit ihm unter einer Decke 
| 0 0 . 246). 


e 7 8 In dem ſtändiſchen lege Entwurf iſt gewiß ale 
les erfüllt, was je auch das ungerechteſte Mistrauen 
erwarten könnte. Bekanntlich wollte man beim Land⸗ 

tag 1797 ſchon dieſen Zweck erreichen. Die Stände 

bthaten, was ſi e konnten, dafür. 


Eine kleine Frage aus dem obigen dagegen, 5 0 


Antwort. 
Iſt das Land durch die drei Seni e bei Sie 


Staats: Caffen, deren jeder allein iſt, diefer Gefahr 
weniger? oder weit bedenklicher? ausgeſetzt, da die 
Rechnungen der Staats Caſſen nie dem Land ſo zur 
Unterſuchung zukommen, wie die Rechnung der Lan⸗ 
des⸗Caſſe, die alle drei Jahr bei dem Landtag ge⸗ 
pruͤft wird, bei welcher fuͤnf und zwanzig Ausſchuß⸗ 
Verwandte — zwoͤlf nach dem Ediet — miteinan⸗ 
der handeln, alſo einer den andern controlirt, 
damit er ſelbſt nicht durch ihn Gefahr Age 1 0 

Der Verfaſſer wolle doch ja einen ſo blinden 
Glauben keinem wuͤrtembergiſchen Schreiber aufheften! 

era 

As; Berfaffer verwirft in der Würdigung die 

Landes Caſſe als unnuͤtz, weil ſie an landesherrliche 
Special⸗Caſſen ohne Controle abgab. 

Man ſollte, was Thatſache war, richtiger wif- 
ſen, ehe man ins allgemeine hin behauptet. 

Nur Einer Caſſe, der Kriegs-Caſſe, gab das 
Land eine Steuer — den Militär= Beitrag, — ohne 
daß Glieder der Staͤnde dabei waren. Aber es er— 
hielt die Rechnung zur Probe und Abhoͤr. Kamen 
unrichtige Ausgabs-Quittungen darin, ſo haͤtte He 
auch kein Controleur verhindert. 

An allen andern Caſſen waren, irre ich nicht 
ganz, ſtaͤndiſche, oder herr = und landſchaftliche Ein- 
nehmer und meiſt ſtaͤndiſche Deputati als mitarbei⸗ 
tende Glieder. Wenn das Land bei Einer Caſſe, de— 
ren Rechnungen es mit allen Quittungen der, Hand— 
werks⸗Leute und andern Praͤtendenten in die Hand 
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zur ſpeciellſten Unterſuchung bekam, beſchaͤdigt wer⸗ 
den konnte, was kann es fuͤr eine Luſt haben, in 
440 ſolcher Rechnungen ſich mit bloßen Controleurs 
hinein zu wagen? 

Ueberhaupt; ehe der Verfaſſer unſre Landesge— 
ſchichte zu einem Maͤrchen machen kann, muß der 
Beweis von Unnützlichkeit der Landes⸗ ⸗Caſſe immer 
fehlen. 9 
Die letzten zehn Jahre bewieſen die Entbehrlich⸗ 
keit der eee ihm wohl auch? — 

| 9482: 

und wenn er (S. 45.) von der Gefahr der 
Landes⸗ Caſſe fürs Land ſpricht, o! ſo bedenke Er 
nur, daß trotz dieſes beliebten Grundes Land und 
Landes⸗ Caſſe miteinander 300 Jahr alt wurden, und 
daß die Caſſe dann erſt — nicht wegen dieſes Grundes 
— aufhoͤrte. Das Gegentheil iſt ja gar zu bekannt. 
n eng 1835 FRE 

Die Landes⸗Caſſe iſt nichts als eine nothwendige 
Folge von dem altverfaſſungsmaͤßigen Steuer-Recht 
des Landes gegen den Regenten, indem nur vergli— 
chene Summen zu beſtimmten Caſſen vom Land, aus 
Einer Hand, gegeben wurden, fuͤr die es haftet, wenn 
auch einzelne Contribuenten nicht bezahlen, wogegen 
dem Land die Steuer⸗Ausſtaͤnde bleiben, weil es die 
Regierung baar, ohne Ausſtand zahlt, noͤthigen Falls 
Geld dazu aufnimmt, und dieſes mit den Ausſtaͤn⸗ 
den nach und nach wieder heimgiebt. 

Wen 9. 184. Mole 

So war es in ſehr ) vielen teutſchen Ländern, 


* Man vergleiche nur Struben 1 IV Thl. 
XXX Abth. 5. II. S. 460. } 
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und die Reichsverfaſſung war ſogar nicht dagegen, 


daß ſie vielmehr — mit Recht — nur dieſes verlangte: 
die Landſtaͤnde ſollten die Dispoſition uͤber die 
Landſteuer, deren Empfang, Ausgab und Rechnungs⸗ 
Receſſirung mit Ausſchlieſſung des Landesherrn nicht 
privative vor und an ſich ziehen. (Leiſt, Hob. 
d. t. St. V. 6. 209. 6.) 

Deshalb hatten ſich Herr und Land verglichen, 
daß die landesherrliche Oberaufſicht durch fuͤrſtliche 
Commiſſarien bei der jahrlichen Rechnungs- Abhoͤr 
ausgeuͤbt werde. Und dieſer Verglich wurde auch 
letztmals Ar 1770. vom Kaiſer als Reichs⸗Oberhaupt, 
nach Gutachten des Reichs-Hofraths, den teutſchen 
Reichs⸗Geſetzen nicht widerſprechend glue, ſon⸗ 
dern genehmigt. 

Und darum alſo iſt — das ann; Recht des ER 
des, über Landesgelder durch die Landesſtaͤnde zu 
üben, ein wohlerworbenes Recht. 5 


ur: 9. 185. A 2 

Hieraus ergiebt ſich ſelbſt, daß eben dieſes 
Caſſen⸗Recht über eine nur aus freiwilligen Landes⸗ 
huͤlfen entſtehende Caſſe keineswegs ein unveraͤuſſer⸗ 
liches Kron-Recht fen, das der Verfaſſer ohne alle 
Autoritaͤt — bloß auf feine eigene hin — aus will: 
kuͤhrlichen Vorderſaͤtzen, wie er an ſolchen uͤberreich 
iſt, behauptete. Die Regenten in Teutſchland waren 
gewiß immer ſtrenge genug auf ihre landesherrlichen 
Rechte wachſam, auch iſt kein Satz des teutſchen 
Staats-Rechts, der nicht oft und viel BEE bear 
beitet wurde ). 


25) Gar zu leicht ſtellt man ſich — durch napoleoniſch ge⸗ 
bieteriſche Zeiten verwöhnt — auswärts die Frage in 
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Seelbſt ber den Fuͤrſten-Rechten gar nichts ver⸗ 
gebende Profeſſor Goͤnner hatte nichts an der an⸗ 
geführten Beſtimmung zu tadeln. 

Es gehört einmal zur politiſchen Freiheit des 
Wuͤrtemdergers, die ihm mit Recht nicht genommen 
werden kann, fo wie manches andere Recht, das die 


2 15 ein N eicht. Dürfen die würtemb. Landſtände 
ſich eine ausſchließliche Direktion der Regierungs⸗Caſ⸗ 

ſen anmaſſen? fragt man. Und die Antwort giebt ſich 
von ſelbſt: fie dürfen es nicht. Aber fie wollten 
dieß auch nicht und haben es nie gewollt. Man 
nehme ſich nur in einer ſo folgenreichen Sache einen 
Augenblick ruhig Zeit, die längſt rechtmäßig vorhan⸗ 

dene Unterſcheidung feſt zu faſſen und der nicht aus 
Localkenntniß entſtehende, raſche Ausruf: die würtemb. 
Landſtände gehen zu weit! wird ſich mäſſigen. Wür⸗ 
tembergs Verfaſſung hat drei Caſſen. 1) Die Caſſe, 

nach deren bedeutenden, fixierten Einnahmen die Re— 
gierung die nöthigen Staatsausgaben ermeſſen ſoll, 
ſteht ausſchließlich unter der Regierung, unter 
der Vorausſetzung, daß die Pflicht erfüllt werde, welche 
Bedingung der Einrichtung iſt. Die Kammer⸗Caſſe 
itſt alleinig Regierungs⸗Caſſe! 2) Die der Kirche 
a gehörige, dem Staate fehr wichtige Kirchenguts— 
Caſſe, ſowohl die allgemeine als die local⸗ 
ſpecielle, ſteht gemeinſchaftlich unter der Re⸗ 
gierung und der Landesvertretungs-Behörde, ſo daß 
die Regierung die durch den Zweck bedingte Direction, 
die Ständeverſammlung die Cognition und Mit-In⸗ 
ſpection gegen das Zweckwidrige haben ſoll. Durch 
dieſe Caſſe find Kirchen“, Unterrichts- und Armen 
Anſtalten, ohne Belaſtung der Kammer oder des Lan— 
des, ex providentia majorum ſicher geſtellt, ohne von 
der Frage: ob das Finanzminiſtertum auch für mehr 
als irdiſche Dinge einen Ueberſchuß zu haben glaube ? 


. 
. 1 F 


geſetzgebende und richtende Gewalt der Regierung 
Kraft der Verfaſſung beſchraͤnkt. Es iſt eine Bedin⸗ 
gung ſeiner Sicherheit, die dem eee des Staats 
Amen onen e, zuſagte. Rinn ee 

Der Verfaſſer findet kein unveräufferfiche Kron⸗ 
Recht dadurch verleßt wenn dem Land die Schul⸗ 
den Zahlungs Caſſe zur Sicherheit des Credits allein 
anvertraut wird, und Würdigung. ©. 48. ) begnügt 
ſich hier mit der Oberaufſicht der Regierung. 
Die Landes Caſſe aber iſt zugleich eine und zwar 
ſtarke Schulden: Sablungs- er *). Sie wird als 


ablzuhangen. Erſt 3) die dritte Cafe iſt ausſchlieſ⸗ 
llich unter der Direction des Landes durch die 
yo Landesvertreter, weil ſie des Landes Beihuͤlfen 
zur Ergänzung der erſten, und wo es nöthig: wäre, 
auch der zweiten Caſſe geſondert ſammelt, bewahrt, 
und zur bewilligten Verwendung bereit hält. Selbſt 

dieſe ausſchließlich⸗landſtändiſche Direction aber iſt 

niemals gegen die allgemeine Oberaufſicht der 


Landes⸗ ⸗Regierung ausſchließlich geweſen und ſoll 4 


nach dem neuen Entwurf noch weniger ausſchließlich 
ſeyn. Nur ſoll die Inſpection nicht Dispofition. wer⸗ 
7 „ben, können. Anm. e. Dritten. N 


ii 9 Selbſt indem ſie Steuerhülfen, wie fie für die Reh 
- rungs⸗Caſſe bewilligt werden, ſammelt und gewährt, 
| kann fie ganz eigentlich als Schuldenzahlungs-Caſſe 
betrachtet werden. Dergleichen Steuern, was ſind ſie 
anderes, als eine Schuld, welche das Land gegen die 


Regierung freywillig übernimmt, unter der Bedingung, | 


daß der Regierung dadurch die Pflicterfüung moglich 
werde? Anm. e. Dritten. n ER 
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ſolche vermuthlich größer werden als die gemeinſchaft⸗ 
liche, die eben aus dem oben 9. 93. genannten Grund 
den feſteſten Credit, die größte Sicherheit gegen will 
kuͤhrliche Störungen der Regierung bedarf. Warum 
er ” nur die Landes; Caſſe acht Statt ſinden? 


| f. 57. 

ueberdieß kommt 5 Landes⸗ ⸗Caſſe je und je in 
die Nothwendigkeit, Schulden machen zu muͤſſen, um 
Steuern fuͤr verungluͤckte Landes-Gegenden vorzu⸗ 
ſchieſſen und ſie damit zu erhalten, damit ihr Ruin den 
ſaͤmtlichen Mit⸗ Contribuenten nicht noch 3 
Verluſt zuziehe. 

| | „108: 

un und endlich; iſt denn dem Unterthanen weniger 
an dem Gulden gelegen, den er zur Steuer als an 
dem, den er zur Schuldenzahlung. giebt ?? Welcher 
Gulden ihm verlohren geht, den muß er noch einmal 
zahlen; erſt in der Landes⸗Caſſe muß für alle Steuers 


bare die Sicherheit geſucht und erreicht werden, welche 
der Verfaſſer nur jeber Commun giebt. 


49 | 9. 189. 


Rep ift nicht zu erklaͤren, wie der Ver⸗ 
faſſer noch im Julius, wo er die Wuͤrdigung — wahr⸗ 
haft recht Zeitgemaͤß — ſchrieb, die Vorwuͤrfe alle 

haͤufen konnte, die darin ſind. Wußte er doch da⸗ 

mals ſchon, daß alles, was der ſcharfſinnigſte Feind 

der Caſſe auch mit unerwieſenem Recht Schuld geben 

mochte, durch die hoͤchſte Vorſicht, durch gar ſtrenge 

. meines Orts fuͤrchte, dem Credit der wichtigen 

Landes- Caſſe gefäbrlchen a a befeitiat 
3 worden iſt. | 


14 


5. 190. RTL ER 

Es 10 ddt sic ee beſſer bee der 
Berfafer vieles nachgewieſen hat, daß er ſeinen Streit 
gegen die anders Denkende nicht edel genug fuhrt, 
daß er ſein Anſehen als Schriftſteller Aa 255 


als 3 m. fc Wen 1 
a e. ae dn Me Ae e 

. m iS Idee der + Eineiederfafung nennt er die 
ia Verfaſſung e TER FIE : 


„eine mächtige teutſche Eiche, unter deren fiönßenbem 
Schirmdache Regent und Volk! die Stärme der Zeit 
mit Ruhe N en m. ii Sie % 
ihm dort a Run Am a 

„eine Verfaſſung, Mei fo. viel Trete te 
hat, wie kaum irgend eine W in der e 
S. 279. Er rühmt fie als er Br 

„eine Verfaſſung, die die Wo hlwölleſe Uufmertfame 
keit nicht nur von ganz Teutſchland, ſondern ſelbſt 
von England auf ſich zog.“ Einleit. S. 2. 

In einer ihm ſelbſt eh e Stelle nem: nennt 
er ſie ſpoͤttiſch 
Die hochbelobte, ans der er mit e — 
natuͤrlich blos uns gutmuͤthigen Schwaben zur Veru⸗ 
| digung — die neue belegen werde. 
In der Würdigung ©. 36 de ger er, 905 die alte 
Berfafung 
„neben viel des Trefflichen — FE laßt — ei 
denn davon? —) fehr weſentliche and rant 
Fehler enthalte;“ | 

und dann nennt er fie wieder ſoreh ie gemein 
„eine fehlerhafte ©. 33. 

eine Verfaſſung mit großen Mängeln.“ . 33. 


= Mi — 


men 8 55 192. 

dba 27 der Idee, Einleitung S. 4, ſagt der ver 
Wes, He 

„Daß der König die Verfaſſung 8 aufbeb 11 
7D un der tiefe Wahrheits⸗Sinn des wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Volks, ſein lebendiges Gefühl für das Rechte, 
fein reges Streben ſich der vaterlaͤn diſchen Verfaſ⸗ 
ſung und ſeiner angeſtammten Regentenfamilie wuͤr⸗ 
dig zu zeigen, widerſtand den Lockungen der welſchen 
Freiheitsprebiger Einl. S. 3. — Ex verhehlt nicht: 
es habe tief geſchmerzt, und die Wunden, die duty 
geflogen wurden, bluten noch!“ 

In der Wuͤrbigung ©. 33 dagegen ſprich ex: 
| „z Verfaſſungen — der alt und neuen Lande was 
ren, da der Drang der Umflände - — eine Dictatur 
nothwendig machte, im Lauf der Zeiten untergegan⸗ 
gen. Sie ſelbſt ſind in Widerſpruch mit den n 
e wer We ei ping 


R 1 1 5 195. 


Re ei Die 0 (S. 257. 260) ſagt | 
„Die Wichtigkeit eines eewentem wutguge if 
2 unverkennbar.“ n 154 . 
S. 258. Mit gutem Grund fließt. der Berfaf 
Bee das Recht aus, in die Erhöhung: einer 
Abgabe zu willigen; nur ſcheint zweifelhaft, ob die 
Beſtimmung keine Modification verdiene, nach wel⸗ 
cher der Ausſchuß auth a in 50 8 ner een. 
ens darf. C Mate 
In der Schrift: ueber a Pi der Volks⸗ 
a Vertretung S. 56 verwirft er den Ausſchuß ganz, 
weil er die Staͤnde⸗Verſammlung nicht ganz ſurro⸗ 
gire, in keine neue Steuer⸗Verwilligung, in keine 


Geſetz⸗Aenderung eingehen duͤrfe, alſo die Regierung 
ehicanire, und weil er nicht rich enen ER 
a 9 ſeh. fi 


| s 15 W 194. n 

9 der Idee (Einleit. S. 11) ſagt der Verfaſſe; 

Bon dem unbeſtrittenen Rechts⸗Grundſatz muͤſſe man 

ausgehen, daß eine auf lauter frei eingegangenen 

Verträgen, beruhende w Kaiſerlich beftätigte, und von 

mehreren Maͤchten garantirte Verfaſſung ſchlechter⸗ 

dings nicht einſeitig weder vom Nene a vom 
Volk aufgehoben werden kann. N 

In der Würdigung S. 33. 35 nimmt Rs die en 

W. Placidus Liter, der St. Lehre S. 9 verrufene 


Staats wohlfabrts⸗Lehre zum Hebel, um die 


Gerechtſame des Landes, die fein anf NEE: 
aus den eh zu W ee 


U Hat 195. 


Aber er ſelbſt Ba durch alles dieſes fein. eins 


nes neues Syſtem auch um alle Hoffnung zur Dauer. 
Vor 17 Monaten hielt er die Aus ſchuͤſſe fuͤr gut, 
jetzt ſind ſie ihm ſo verwerflich, daß „in ihre Conſti⸗ 
tuirung von Seiten der Regierung niemals einge⸗ 
willigt werden darf.“ Ueber Trennung ꝛc. S. 57. 


Vor 17 Monaten bluteten in der Idee die Wun⸗ 


den noch um die alte Verfaſſung; jetzt iſt ſie in Wi⸗ 
up mit den Zeiteinfichten gekommen. ibn 

Vor 17 Monaten ſtund in der Idee dem Volk 
das Recht zu, Steuern zu verweigern, wenn es ſich 
von ihrer Nothwendigkeit nicht uͤberzeugt; jetzt muß 
die Regierung regulirend eintreten, wenn die. Stände 
über das Finanz⸗Geſetz in Einer Kammer vereinigt 
per majora einen Beſchluß faſſen, wozu die Regie⸗ 


rung nicht durch Belehrung mitwirkt, und ſollte ſte 
zu unrechtlichen Mitteln ihre en e S. 
0 1 der Trennung Kol! pe 


1 6. 196. 

Ich kann mir BE denken, daß wir die nächten 
17 Monate ſicher ſeyn werden, ohne daß (ſ. Wuͤrdi⸗ 
gung S. 36) der Verfaſſer abermals ein Gewit⸗ 
ier kommen laſſen, „und „eine politiſche Erſchuͤtterung 
zu noch culturgemaͤßerer Geſtaltung“ unſerer Verfaſ— 
fung verurſachen wird; eine Erſchuͤtterung, die dann 
doch auch um der noch hoͤhern Wohlfahrt willen in 
ihrer Wirkung nicht gehindert werden darf, und un⸗ 
ere. Verfaſſung abermals umſtuͤrzt. 

Die Vorrede der Idee erklaͤrt den Staat für eine 
Etziehunge⸗ Anſtalt, wo kein Sprung taugt, wenn 
er nicht Gefahr bringen ſoll. Donnerwetter ſagen 
Erziehungs⸗Schulen gewohnlich nicht zu. Hier aber 
haben wir — wieder aus einer andern Gleichnißrede 
einen noch hoͤher ſchallenden Grund fuͤr die Umaͤnde⸗ 
zung unſerer Verfaſſung: mein, politiſches Hoch⸗ 
gewitter, das durch feine. Erſchuͤtterung und dar 
aus folgende ſcheinbare Zerſtörung den Keim zur rule 
turgemaͤßeren Geſtaltungen e „ EAN 

Pe Grunde liest man i den unfu 20 


4 0 Damit die e eee der l nicht 
durch Misbrauch der Gewalt verlohren gehe, liegt 
n Vorteuguns. Mittel, ſagt S. 112, in der „Ver⸗ 
N „antwortlichkeit der Miniſter und aller Staats⸗ 
H diener und in der Selbſtſtaͤndigkeit der zur Un⸗ 
Hsterhaltung und Beſtrafung ihrer unconſtitutionellen 
„Handlungen berufenen Richter . Bietet dem 


unſerer wohlthaͤtigen Berfaſſung find an dieſelbe hat 
der Verfaſſer ſogleich die auffallende Frage angereiht: 

„Sollte der König al ſo nicht alle rechtlichen 
Mittel, welche die Vor ſehung in feine Hände ge⸗ 
geben hat, benutzen dürfen, und das Beſſere an die 
Stelle des Mangelhaften und Schlechten zu ſetz en.“ 
2 Was der Verfaſſer unter rechtlich en Mitteln 
ſich denke , wiſſen wir ſehr Feen wi vielen Stck 
len feiner e Dl aaa a ae Le 


197. 1 te erg nd en * 
Ri 


Nur des Berfaffers Anſicht vom algemeinen 
Wohl droht uns jene politiſche Eiſchütterüng; dies 
iſt am Tage. 

Die vorige — altgemein als ſehr einſichtsvoll 
anerkannte — Regierung fordert in ihrem Editt vom 
13. Merz 1815 a 
keine Civil-Liſte, 
keine Staats wirthſchafts⸗ Haushaltung, 
keine zwei Kammern — (Adel und volk, alf 
alle intereſſirten Theile wollten ſie auch nie) und 
keine Drittels⸗Landes ⸗Verſammlung; (die e 


erkennt Ausſchaſſe für gut). 


„Wilen 15 ein in das 1 Gersend der Vernunft 
„gekleideter, ſophiſtiſcher und eigennüßiger, Ber: 
„ſtand die Hand, fo wird er ſchwerlich zur Willkühr 
„depravirt werden Ohne ſchlechte Miniſter; hätte 
„die Welt »iel weniger ſchlechte Regenten beſeufzt und 
„mehr als Ein durch ſie irregeführter Regent hat in 
ihnen feine Höllengeiſter erkannt, nur oft zu ſpät.“ 
Dies ſind Worte des 1 der Idee. N ge. 
Dritten. | En 


= m — 


Sie kam erſt am 13. Nov. v. J. zu dieſen For⸗ 
daa, auf die der Verfaſſer wirkte. 


e d A AN Wes N „ 
5 10 * he * N. N 94 ** 1 10 
1 5 * . 7 er» 


Aber wohin werden wir kommen, „ wenn wir öf⸗ 
Wr mit Hauptpunkten der Verfaſſung, als viele Haus: 
E iter mit Stuͤhlen und Baͤnken, aͤndern? Oder hat 
der Verfaſſer Hoffnung, daß ihm bald von Gott je⸗ 
nes Privilegiumexclusivum vollendeter Einſicht wer⸗ 
den werde, wovon er (Ueber Trennung ꝛc. S. 34.) 
ſpricht? > 

| nn — 80% der eee als Schriftſteller. 


Er der nähbirgeh Adreſſe über das neue Schul⸗ 
td 00 wird — man kann es in der ei 
digung S. 15. 16. ſelbſt nachleſen — ausdrücklich g 
ſagt: 
die Staͤnde b das Manifeſt unmöglich alt 
etwas Erfreuliches betrachten, da es als ein auf ewige 
Zeiten verbindendes organiſches Geſetz, das in die 
Verfaſſung gehört, gegeben iſt. i 

Die Stände erklaͤrten ausdruͤcklich, daß fü 195 gegen 
das Zahlen von anerkannten Staatsſchulden nichts 
zu erinnern haͤtten, ſondern nur das eganſche 
| Se etz barüber beſtritten. 

Der Verfaſſer legt dagegen S. 27. den Ständen 
in den Mund, geſagt zu haben: 

Sie halten die vom König angeordnete Eurich⸗ 
tung und die Lebendigmachung dieſer Caſſe 
ſo wenig fuͤr etwas Zeitgemaͤſſes und Erfreuliches, 


daß ſie dieſelbe nicht mit R 1 
koͤnnen. 


— 112 = 
Die Stäube bitten . dort S. 25 aus rö ng 


am Ende: 
Daß der König zu Veiahlung ER völlig lilli 


dirter Staatsſchulden die Staats- Gelder entweder N 
ausſchließlich oder zugleich zur Unterſtuͤtzung ſo vielen 


mit der Verzweiflung ringender Familien verwenden, 


den Schuldentilgungs⸗Plan aber zu einem Gegen. 5 j 


ftand der Verabſchiedung machen mochte. f 
Der Verfaſſer legt ihnen dafuͤr in den Mund: 

es moͤge der König die bereits vorhandenen Staatz⸗ 

Gelder einſtweilen nur zu Bezahlung ee wahrer 

Staatsſchulden, jedoch nur nach vorgaͤngiger 

Feen Weka S. Her 


9. 201. 


Auf die hier klar vorliegenden Abweichungen von 4 1 
der Wahrheit, haͤuft der Verfaſſer eine Reihe haͤßli⸗ * 


cher Vorwuͤrfe von Widerſetzlichkeit, Bosheit, Nie⸗ 


dertraͤchtigkeit, gegen die Stände, und ſucht ſie auf 


alle Art veraͤchtlich und verdaͤchtig zu e 
$. 202. f 


Der Verfaſſer der Würdigung u S. 36 ich 
den proteſtantiſchen Staͤnden Intoleranz gegen die 
katholiſchen Schuld. 228 

Sollte er nicht, ſo gut als jemand, wiſſen, daß 
das In⸗Theile⸗g ehen zur Sicherheit des kleinern 


Theils gehort? Daß der katholiſche Theil hier der 


kleinere iſt? daß es alſo fuͤr und nicht wider ihn 


beſtimmt wurde? und daß die allererſte Anregung 
auch von einem katholiſchen Repraͤſentanten herfam? 


. Landſtaͤnd. ER 19 Heft. S. 47. 


. ] :!N ¶ ͤ¹ul.ñß: 
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9. 201. 
Der Verfaſſer erklärt: Wueigung 8 47. 6. 
Wenn nun ꝛc. Inh: I 
wenn fein Beſſeres nicht angenommen werde, fo ent⸗ 
ſtehe Verdacht, daß Anmaſſung und Eigennutz un⸗ 
ter dem Deckmantel des Patriotismus ihr Spiel 
treiben , das diejenige leite, welche auf wohlbezahlte 


Stellen im Aus ſchuß ſicher rechnen. 5 

Der Verfaſſer weiß aus dem Verfaſſungs⸗ Ent: 
wurf Capitel VI. über die Gemeinden / daß eine neue 
Aemter⸗ Organiſation erwartet wird, welche die bun⸗ 
des: :altzgemäße Wiederherſtellung der Medial iſt rten 
und des Kirchenguts ohnehin fordern wird. Er weiß, 
baß nach hergeſtellter Organiſation ein neuer Landtag 
nbthig iſt, der alſo durch die Aemter⸗ Veränderung 
nothwendig meiſt neue Repraͤſentanten bringt, ſo daß 
an „wohlbezahlte“ “) Ausſchuß⸗Stellen keiner der ge. 
genwaͤrtigen Repraͤſentanten nur zu denken urſache 
hat. Ueberdieß wird man einſt dei der Ausſchuß⸗ 
Wahl eine gar unerwartete Erfahrung in Betreff der 
gar heftigen Bemuͤhungen um dieſelbe machen. 

So ber Verfaſſer 0 Mann gegen die anders 


9 
Wee ag 202. 

Ich übergehe, was ich weiter anführen konnte. 
das Spiel mancher bffentlichen Blaͤtter zu Gunſten 
des Verfaſſers kennen wir. Briefe erſchienen uͤber 
| 0 Unfer gerechter König, zahlt auch ſeine Staatsbeam⸗ 
ten gut, zum Theil beſſer als ſie vorhin bezahlt wa⸗ 


ren; man hört nicht, daß einer, (daß etwa der Bf. 
ſelbſt) die ee, guter Belehnung abgelehnt ah 


43 


e 
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des Verfaſſers begluͤckende Lehre, von denen man faſt 
verſucht wird, zu glauben, der Verfaſſer habe ſie an 
ſich ſelbſt und über ſich ſelbſt geſchrieben. Es find | 
auch Worte der Vermittlung mit ganz been, 
Aufwand vertheilt worden. 

Was konnte wohl den Verfaſſer derſelben vermb⸗ 
gen, den Ideen wider die Gegenparthei dieſen Schild 
vorzuhalten? was ihn bewegen der ununterſuchten, 
rechtlich unerwieſenen Angabe wegen der genannten 
60000 fl. die ins Aug fallende Wichtigkeit zu geben? 
Derr in ſo großen Geſchaͤften bewanderte Mann 
wird eine gruͤndlichere Anklage erwarten, und fo lange 
bis dieſe kommt, koͤnnte eher der Kläger als der Beklagte 
bei dieſem Mann verlieren. — Die Idee der St. V. 
koſtet das Land ſchon mehr als 60000 fl. 1 5 
dieſe Rechnung bald geſchloſſen werden. 


| $. 203. | 0 
In einem Aufſatz der Europ. Annalen wird die 
Mühe angewendet, die Forderungen der Stände als 


ſich ſelbſt zerſtbrend, alfo als abgeſchmackt dar⸗ 
zuſtellen. 

Eine undankbarere Arbeit konnte wohl dieſer 
Verfaſſer nicht ſich auferlegen. Es iſt wahr, er trägt 
mehrere Ungereimtheiten vor, aber es iſt zweifelhaft, 
wen er damit ſtrafte. 

Zu was ſoll all dieß frommen? Etwa zu des 
leidenden Vaterlandes baldiger Ruhe, der es ſeit 
bald 2 Jahren faſt ungedultig entgegen ſieht? | 


$. 204. ve | 
Kann etwa auch ein Mann, dem unſer Vaterland 
unbekannter iſt, es für erlaubt halten, ein Erperiment, 
das ihn hinreißt, durchzuſetzen. Einem Wuͤrtember⸗ 


"ger, der das Jetzt und Vorhin vergleicht, der die 
treue Geſchichte nicht verkennen will, follte es, meinte 
ich / unmöglich ſeyn, einen ag ch NN zu unter⸗ 
fügen. | 

| Muß es feine Ruhe A ftören, wenn man das. 
alte bewaͤhrte verlieſſe, ſeine Ideen annaͤhme, und 
alsdann das Experiment fehlte? Oder waͤre er bei 
ſich ſchon mit dem Gedanken gerechtfertigt, er habe 
es TERM a Bun | | 


. hi . 205. 

Der Wuͤrtemberger, der meine Ueberzeugung 
theilt, daß die Heilighaltung des geprüften und be: 
waͤhrten klaren Rechts die erſte Buͤrgſchaft der feſten 
Dauer einer Verfaſſung, daß die Behauptungen un— 
ſers altverfaſſungsmaͤßigen Steuer-Rechts mit daraus 
folgender Landes ⸗Caſſe und ihren Waͤchtern, die we— 
ſentliche Bedingung unſerer Erholung von der uns 
druckenden uͤbergroßen Zerruͤttung ſey, daß die Staͤnde 
als des Volks vertraute Stellvertreter die Verachtung 
nicht verdienen, ſondern redlich die Foderungen der 
veraͤnderten Zeit nach ruhiger Pruͤfung ihrer Noth⸗ 
wendigkeit anerkennen, und gegen König und Vater— 
land gleich redlich ihre Pflicht erfüllen wollen, daß 
die in den ſtaͤnd. Verfaſſungs-Entwurf aufgenommene 
Veraͤnderungen die Gewaͤhrſchaft enthalten, wie we— 
nig wir in irgend einer Hinſicht gegen andre Laͤnder 
in der Cultur zuruͤckzubleiben geſonnen ſind; daß be⸗ 
dachtſames Reformiren dem Revolutioniren in den 
Staats⸗ Einrichtungen mit Recht vorzuziehen fen; die— 
ſer Wuͤrtemberger gehe in ſein Kaͤmmerlein, ſchlieſſe 
die Thuͤre hinter ſich zu und verſpreche ſich vor Gott, 
auch feinen Kindern und Enkeln das von feinen bra⸗ 


! 


— 146 u \ 
Len Vaͤtern hinterlaſſene Erbgut nicht zu vergeben, 4 


das er zu gerechtem tiefen Schmerz ſeit 10 Jahren 


eben fo ſehr vermißte, als er es mit Sehnſucht wie⸗ 
der erwartet, weil es ihm als rechtlich und als nag 
lich zugehört. 

Gott hat unſern König in den a Kampf 
um das Daſeyn unſers Vaterlands gerufen. Kann 
uns der Glaube fehlen, daß er Ihn in Gefahr und 
Sieg vaͤterlich erhalten habe, damit Er auch den 
Rechtsſtand und den Wohlſtand dieſes Vaterlands 
wieder aufrichte? 


den 20 Januar 1817. 


7 * ** u 91 
7 4 13 
. BEN * * W 


Druckfehler⸗Verbeſſerung. 


Si. 6. Lin. 5. lies: über die Reichs ſtände fls Reichs ſtäb te 


— . 9. 23. ſollten die Zahlen uͤber einander in gerader 
| Linie ftehen 


In der letzten Lin. ſoll ſtehen: 
Total⸗Summe der directen und indirecten 


teuer 800, 000 Fl. 
213. Lin. J. von unten: Chauſſee- und Handwerks ⸗ Patente 
41. 6. 64. Oberappellations⸗Tribunals, ſtatt: Oberjuſtitztr. 


— 13. H. 75. das Recht der Selbfie Erhebung, ſtatt Selbſt⸗ 
erhaltung 


— 45. b. 7. Lin. 2. den Ständen ſt. den Sänden. 
— 46. Lin. 11. ein Unterſchied, welcher, je nachdem ꝛc. 
— 47. Lin. 10. behaupten, ſtatt: behaupten; 
— 51. Lin. 4. Idee der Staats- Verfaſſung fl. der St. V. 
— 070 9. 15d. etwas Bekanntes ſt. was 
— 22. Lin. 5. Grad ft. Grund. 
Lin. 5. von unten: um gegen die ſt. um uns die 
Lin. 3. von unten: hervor zu bringen 
— 92. Lin. 3. Jahre ſt. Jahr f 
— 85, Lin. 5. der Note: Oligarchie ſt. Obligarchie 
— 84. Lin. 15. Kriegspräſtationscaſſe⸗ 
— Lin. 21. Kaſtenſchwand ſt. Kaſtenſchand 
— 89. Lin. 20. Regentenfamilie ft: Familie 
— 92. Lin. 17. Vermögen) der ungeftörte 
— 03. Lin. 1. bis ſtatt Bis 
— 04. Lin. ſind. “ ft. find 
— 95. Lin. 10. den Regenten ft. dem 
I. 175. Lin. 4. nicht 
— 95. Lin. 7. von unten: Fideicommiſſariſche. 
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